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über den Verlauf der am AL, Februar 1906 | 
in Schubin abgehaltenen öffentlichen 

polnischen Wählerverfammlung. 

Bofen, den 12. Februar 1906. 

sn, Dem geräumigen Neumann’schen Saule 
Hatten fich etwa 500 Berfonen, zumeiit Arbeiter 
und Bauern aus der Umgegend von Schubin, ein- 
gefunden. Die Geiftlichfeit war vertreten durch Die 
Pröpfte Soliyfinsfi-Schubin, Matyafzezyk-Bartichin 
und Bifar Rogalingsfi-Slupy. Von der Intelligenz 
waren, anwejend: Die Nittergutsbejiger Julian 
von Braesfi-strotoizyn, von Malczeivsfi-Mlodoein 
und Der praftiiche Arzt Dr. Dorizewsfi-Bartjchin. 

Um 2!/, Uhr eröffnete Propit Soltyjinsti 
Schubin die Berjammlung mit dem altpolnijchen 
Gruge und richtete folgende Aniprache an die er= | 
ichienenen Wähler: 

Alljährlich finde wenigjtens eine Wählerver- | 
janunlung Statt, um iiber Die Tätigkeit hes 
Komitees Bericht zu erftatten. Wie fich jeder ge- 
wiffenbafte Landmann am Ende des Jahres Mechen- 
ichaft gebe über jeine Einnahme und Ausgaben, jo 
müffe auch auf fozialem Gebiete eine ähnliche Praxis 
befolgt werden; die Wähler müßten zujammen= 
fommen, um gu bejchliegen, was zu beichließen tet, 
um gu tadeln, was zu tadeln jet, damit begangene 
sehler in Yufunft vermieden witrden; man müffe 
jie) vor Augen halten, welche politifche Kraft im 
Wolfe wohne und dariiber nachfinnen, 
Bejjerung bedürfe. Bor etwa einem Jahre habe 
man fich an Diejer Stelle ebenfalls zu Demfelben 
dwede verjanmmelt. Die Beratungen jeien in 
mufterhafter Ordnung gepflogen worden.  YWurs- 
ichreitungen jeien überhaupt hier noch nie vorge- 
fommen, und jo fónne man hoffen, Dag auch die 
heutige Verfammlung in größter Rube verlaufen 
Inevde. 

Hierauf übernahm Bropft Soltyfinsfi die 
Leitung der Berfammlung. Bn das Bureau mire 
den berufen: Gajtwirt Baul Paivlici-Sechubin 
als Schriftführer, Goliivons:Dombroivfa, Sobota: 
Wohvarf und Wendland-Schubin als Beijiger. 

Auf der Tagesprdnung, befannt gegeben dutch 
den Verfammlungsleiter, ftanden folgende Punfte: 

1. Eröffnung. 
2. Bildung des Bureaus. 
3. Bericht iiber die- Tätigkeit 

*  fomiteeg, 
4. Vortrag des Delegierten des Vereins „Straz”. 

des Kreisivahl- 

Iwas Det | 

9. bis 15. Februar 1906, 
GN, 

Y[ntrdge. 

. Schluß. 

Bu Bunkt 1 und 2 erledigt. 

Bu Bunkt 3: Dir Vorfißende Des Kreiswahl- 

Gs
 

Ol
 

fomitees, Rittergut bejißer von Brgeśti, führte 
hierzu folgendes ais: 

Weil er, bon Brzesfi, Den Bericht über Die 
Tätigkeit des Kreisivahlfomitees zu erftatten habe, 
jet Die Veitune ver Verfammlung dem zweiten Bar: 
jigendDen do” Gomitceś, dem geiftlichen Rat Sole 
tyjinśfi, ubertragen worden. Am skabre 1904 tei 
bejchioffen worden, alle Jahre wenigitens eine Bete 
jamnilung zu beranjtalten und nicht Damm erjt, wenn 
die Wahlen bór der Titr jtünden. Sm Verjlojjenen 
Sahre jeien daber Wablerverjammlungen ab- 
gehalten worden? in Schubin, Erin, Labijehin und 
Bartichin. Berjchiedeite Nomiteemitglieder hätten 
bei Dicjen Zujanımenfünften Reden gehalten. Wenn 
er, von Brgesfi, nur einen Teil all der jchönen 
Worte der Neferenten wiedergeben wollte, dann 
pürde Die Zeit dazu nicht ausreichen. CS freue ihn 
aber, Dak Die mühjelige Arbeit deg Komitees nicht 
umfonjt verrichtet worden jet; ex Habe die Über- 
acuguitg, Dag jich auf dem Gebiete der Wablagita= 
tion vieles gebejjert habe. Die an die Wähler vez 
richteten. Worte Der Belehrung. und Ermafnung 
jeien nicht umjonjt gejprochen worden, und das 

. gebe ihm die frohe Hoffnung, dag auch feine heutige 
Rede Freundliche Nufnahnıe finden und bon Erfolg 
begleitet fein werde. Er wolle zu Den Aniwefenden 
über fünf nationale Gebote jprehen und ihnen 
den Weg weijen, wie Diefelben am beiten gu be- 
folgen jeten. 

OBU 
jeien: 

a) Die Liebe zu Gott. 
b) Die Liebe zur heiligen polnifchen Erde. 
c) Die Liebe zur Einigkeit. 
d) Die Liebe zur Arbeit und Sparjamfeit. 
e) Die Bereitwilligkeit, für die nationalen 

Sdeale Opfer zu bringen. 

a) Bon allen Völkern fei das polnische Volk 
das fronmifte. Mit der größten Hingebung habe 
eS für das Kreuz gefampft. Die Nachfommen der 

fünf. nationalen Gebote 

=
 

großen Väter hielten an deren Glauben fejt 518 
auf den heutigen Tag, und eS fet ein Glüd fir zas 
polnische Volk, daj e8 jeinem Glauben Treue bez 
wahre, daß es jeine Zuflucht immer und immer zu 

in den Dem Kreuze des Herrn nehme, welches



heutigen jchweren Zeiten den beiten Trojt bringe. 
Webe sen ten ichem die Gott vergäßen! Wehe der 
Nation, welche Die Religion _denwerye, Die jie bon 
ten Matern geerbt Habe! Den polnischen Boife 
gehe die Religion über alles, a nur bier im 
Kreije, jondern im ganzen Großherzogtum, und das 
fei fein Glück. 

Daß Gott die Gläubigen niemals  berlajje, 
twolle er, Redner, den Anivefenden an einem jelbft 
erlebten Beifpiele zeigen: Während des Krieges 
1870/71 fei et eines Sonntags mit einem Freunde 
fpagieren gegangen. LS Die Pa nach ihnen 
geichoffen, Hatten fie ich Hinter eine Vlutter-Gottes- 
Jigit verftectt ja: feien mit dem Leben Dabon= 
gefonunen. lm nachjten Rage ‘habe man Die 
Kugeln gezählt und gefunden, daß die Figur von 
36 Gejchofjen getroffen worden jet. Der Rreund 
habe Daraufhin das Geldbnis getan, alle Figuren 
m Mutter Gottes in feiner Heimat zu etnettetn, 
wenn er nach Beendigung des Krieges nach Haufe 
fomme. 

Go rate ex denn allen, in der Liebe zu Gott 
nicht nachzulafien und jte auch den Herzen der 
Kinder jchon von Der Frithejten 
impfen. Wer die Kinder nicht zur aad ge ere 
ziehe, Dex jebe fic der Gefahr aus, böle Menichen 
au erden. 

b) Die Liebe zur polnischen Erde! Diejes 
Gebot werde vielfach garnicht beachtet. Wile Taae 
[cje man in den Zeitungen, dak fich Hier und Da 
Verräter fanden, die den heiligen bon thren Vätern 
ererbten Boden verjchacherten. Herren, Bauern und 
Die tleinjten Bejigcr verfündigten ich gegen dicies 
Gebot. Wo bleibe da die Liebe aur heiligen pal- 
nijchen Erde, in der Die Gebeine der großen Bore 
fahren rithten! Wehe denen, die Ihren cterbłen Bez 
fig für Sudasarofchen losjchliigen! Liebe Brüder! 
Gar traurig jieht eS gegemivärtig unter den pole 
nijchen Landbejibern aus. Cin Wehgefühl müffe 
das Herz eines jeden wahren Bolen beichleichen, 
ivenn er zujefe, wie Die feit cwigen Zeiten in pole 
nijchen Händen befindlichen der, Wiefen und 
Walder an die Fremden veräußert wiirden. Ieder 
Veräußerer, der feine Finger gierig nach den Nudas- 
grojchen ausftreefe, werde dereinft Nechenichaft bot 
Gottes Thron ablegen miiffen für jene fündhafte 
Tat. Nicht nur die Verfaufer der Ländereien, fon- 
dern auch Die Veräußerer ihrer Haufer in den 
Stadten derfiindigten fich gegen das nationale Gee 
bot. Wenn das jo weiter gehen werde, dann mitjje 
das polnijche Volt au einem Bettlervolfe werden 
und bon Dannen ziehen in die weite Welt hinaus, 
ohne Heinrat, ohne Obdach, ye noch gelitten unter 
Den drembdlingen und deren Diener werden. Die 
Erde fei ein Gejchent Gottes, und jeder Pole habe 
die heiligite Pflicht, fie au lieben, al$ nationales 
Eigentum fejtzubalten. Der Reiche wie der Arme 
mülfe iterben? Wehe aber denen, Die als Ver- 
äußerer ihr lestes Stiindfein wiirden nahen fehen! 
Bittere Neue werde dann wohl jeder ob © jeiner 
Eimde verfpiiwen; wenn e$ {chon zu jpat jet, werde 

| richtig befolgt jein werde. 

| Aber leider 

| Brgeśliś, Rede mit angehört, 

Sugend an einzu= | 

| feit; fie feien wiel fchuld an dem vielen Progeffieren. 

| eś beffer 

R RZA ZA SM 

Man dürfe nur in den 
Gerichten Umjchau halten, Da tonne man eines 
Befjeten belehrt werden. Um jeder Kleintgfeit 
willen werde geklagt, Denn man verlange Gerechtig- 
feit. Im vergangenen Sabre habe er, Redner, in 
Labijchin über Die Einigkeit geiprochen. Da jei ein 
Wirt an ihn heramgetreten und habe ifm gejagt, 
bak er auch progeffiere, Dak er aber belehrt worden 
jet und num aufhören werde, Progeffe gu führen. 

{ei eS anders gefommen; der _gute Bore 
jak babe nicht lange angehalten. Die Sucht, Ge: 
rechtigfeit zu erlangen, Habe den Mann um fein 
ganzes Hab und Gut gebracht. — Dem polnifchen 
Wolfe fei Die ° Uneinigfeit ve ins Blut über- 
gegangen. Die Progefjucht habe bei ibm früher 
gebfüht und pi he heute noch. O, wie jcehade jet eS 
Doch um das viele Geld, bas durch das Brogejjieten 
verloren gehe. Ein Beamter, der jeine, von 

habe ihm gejagt, et 
Habe goldene Worte gejprochen, Denn er, = Bez 
amte, wije aus Erfahrung, wie wahr feine, b. Brg 3, is 
Ausführungen feien. Wen fei wohl vielfach Di 
Schuld an dem Prozeilieren guy fchteiben? xn 
den fleinen Städten entfalteten die Volfsantvälte 
des Berdienfteś wegen eine dugerjt rührige Tätig- 

Ihren Klienten gegenüber ipielten fich Dieje Wintel- 
fonjulenten al3 gute Fre a auf ae redeten 
ihnen Der 50 Bfq. oder der Mark wegen zu, thy 
Recht bei Gericht zu juchen. Könne man wohl ein 

jolches Verhalten freundfchaftlich nennen? Nimmer- 
mehr! Gin wahrer Freund werde ftetg bemirht 
fein, por dem Prozeffieren zu warnen. Man gehe 
in jolchen Fallen nicht zum BV Bolfsantvalt, wohl aber 
zum Geiftlichen und frage den um Rat, dann werde 

werden. 

d) Mrbeitfamfeit und Sparjamfeit — welch’ 
ichöne Tugenden! PBropft Mtatyajscayf aus Bart- 
ichin habe einmal darüber eine Rede gehalten. 
nn Worte hätten ihren Bivec nicht verfehlt; in 
Bartjchin zahlten die Verte viel Geld in die Bank. 
Sparjamteit jet inSbejondere dem polnischen Volke 
fehr nötig, weil eS zu den armiten Völkern gehöre. 
Biel perfehivendet 1 werde namentlich Durch die Pug= 
fucht; auf den Sitten fehe man mitunter gan; 
Blinnengärten, und jede Blume fojte oft eine W vant, 
Gelegenheit zum Sparen gebe e8 immer, 3. B. bei 

er willen, daß ihn die Gejamtheit verfluche, weil | 
er zum Verräter feines Baterlandes geworden fet, 
tak eg das Vaterland nicht gejtatte, die heilige Erde 
au veräußern, weil fie für feinen Preis feil jet! 

c) Unter dem polnischen Volke jet vielfach die 
ixrige Meinung verbreitet, daß Die Liebe zur 
Sinigfeit unter ihm blithe. Man jebe fich die 
Sache aber nur einmal mit flarem Verjtamde und 
mit offenen Mugen an. Da fehle denn doch noch 
fehr viel aur wahren Einigkeit. ©3 werde noch viel 
Waffer ins Meer fliegen, ehe dies nationale Gebot 

Die Taufpaten follten anftatt der 
lieber ein Sparbuch Dem 

Sei der Betrag auch noch jo 
gering, jo werde doch durch Dieje gute Sitte gar bald 
in Schönes Siimmchen zufammenfommen; das be- 
Dinge Schon Die grobe Vermehrung des polnijchen 
Nolfes, denn einem jeden fei ja befannt, Daj es 
der „Kaninchen“ immer Ben Betm Nechnen 
nehme man fie) ein Beifpiel an den Suden. Schon 
der fleinjte ie Bocher “ Habe ein Sparbuch, und et 
halte eS fiir eine Ehre, recht viel in die Sparfaffe 
zu tragen. 

Nun fomme er zur Arbeitjamfeit Sede 
Arbeit müffe mit Überlegung ausgeführt werden. 
Kein Mensch fónne genug lernen; veritehe er fein 
Tach auch noch fo gut, jo jolle er Doch immer und 
immer darum bemüht fein, fich zu verbol{fonmimen, 
Denn nut jo werde er bon feiner Arbeit wahren 
tugen haben. Wer mit Vorteil arbeiten wolle, der 

mitffe fich belehren fajjen in Vereinen und von 
Fliigeren Leuten. Mancher jage: „Was Ages ich 
in Die Verfammlungen zu gehen, es ijt doch viel 
richtiger, ig gebe ain Mojche einen Peek davon 
Habe ich Doch etwas”. Wenn alle Wirte die Ver: 
jammlungen der landiwirtichaftlichen Vereine be: 

Semilienfelten. ) 
unnötigen Gejchenfe 
Zäuflinge ichenfen. 
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juchen wiirden, dann würde es beffer um fie beftellt 
jein. Wenn jie weniger in Die Kneipen gehen 
wollten, Dann wäre die Luft zum Arbeiten eine viel 
gropere, Der Wohlltand des polnischen Volkes ein 
befferer. 

_ ©) Das lebte nationale Gebot jei eins der 
wichtigjten! Man bringe Opfer für die natio= 
nalen Ideale und wären fie noch jo gering. 
Grojehen zu Grojchen gelegt, das gebe Taujende. | 
einer jebliche fich von der Opferwilligfeit aus. 
Wiele Leute trachteten danach, große Reimtitmer gue 
jannnenzufcharren, jie betrachteten Das Geld nicht 

als Mittel gum Leben, jondern als Bivec des 
Lebens. Solche Dtenjchen jeien imftande, alles zu 
verfaufen: bie Frau, das Kind, die heilige Kirche. 
Einen Grojchen gu nationalen Ziweden zu opfern, 
Das brächten jie nicht Fertig. 

Zum Schluffe wolle er, dv. B., noch auf Die 
tojung „Seder zu dem Seinen” zurüd- 
fommen. rither habe e8 unter dem polnijchen 
Volke nur zwei Stände gegeben: Den Stand der 
Ritter und den Stand der Diener. Der Mittel- 
jtand habe gänzlich gefehlt, und daher jet es Den 
Polen jo jchlecht evgangen. Heute jei das anders. 
Sn Städten und Dörfern gebe eS viele Handiverker 
und Kaufleute. Diejen Veuten miijje man beijtehen, 
wenn fie eine Stüße des Volfstums werden follten. 
Nix Durch die gegenseitige Unterftiigung fónne fich 
der Wohlitand des polnijehen Volfes heben. Wenn 
das polnische Bürgertum erft reicher je, dann 
werde e$ auch in Die Lage fommen, jeine Stadt- 
berordneten zu wählen. Durch Die Hebung de3 
Wohlitandes werde es ihm fernerhin möglich fein, 
bier einen Lanbłagsabgeordneten zu befommen. 
Dbivohl e$ in vieler Beziehung um das Polentum 
ichon beffer jtehe, jo fonne man damit immer noch 
nicht zufrieden fein. Er bitte die Landsleute und 
bejchwóre fic, mitziwvirfen an dem Wohle des 
Bolfeś, fich zu verteidigen gegen alles, was der Ge: 
jamtbcit jchadlich werden fünne „Man lajje fich 
nicht,“ Führe Die Verteidigung aber auf legalem 
Wege durch Arbeitfamfeit und Sparjamfeit, man 
balte fejt die Erde der Väter und [ajje fih das Ge- 
ichent Gottes nicht aus den Händen reißen. 

Wenn das polnische Volk die fünf nationalen 
Gebote erfüllen werde, dann brauche es um jeine 
Qufunft nicht beforgt zu fein, denn Gott werde es 
nicht berlajjen. 
itber dem polnijchen Volke aufziehen, das gejchehe 
aber nut, um das noch vorhandene Bóje gänzlich 
auszurotten. Ein Bolt, das fich jo tren ans Kreuz 
halte wie das polnifche, fónne unmöglich unter- 
geben! 

In der bom Leiter der Verfammlung zu dem 
Bortrage eröffneten Diskuffion nreldete fich niemand 
zum Worte. 

Der Kaffierer des Kreisiwahlfomitees, Prälat 
Stryjafomsft aus Labifchin, war nicht erjchienen ; 
an Seiner Stelle erftattete Propft Matyafzczuf- 
Bartjhin den Bericht. Er wieś die Amvejendben 
darauf hin, das fünfte vom Vorredner angeführte 
nationale Gebot zu befolgen und Beiträge zu Wahl- 
awecen zu fpenden, wären fie auch noch jo gering. 

Die Kaffe des Kreiswahlfomitees hat an Ein- 
nahmen aus dem Sabre 1905 insgejamt 233,21 
Mark zu verzeichnen, die Ausgaben belaufen Tich 
auf 124,40 Mark, jo dak ein Bejtanb von 98,91 
Mark verbleibt. 

Zu Bunft 4: Das Wort wurde dem Redafteur 
de3 Pojtemp und Delegierten der „Straz”, Choei- 
jzeivsfi-Rofen, erteilt, welcher etwa folgendes ausführte: | effen des polnijchen Volkes zu 

Gott laffe zwar oft dunkle Wolfen | gegen Die 

aus Beamten. Die 

Gr begrüße die Berjamnielten im Namen des 
Hauptooritandes der „Straz“ und befunde gleiche 
zeitig jeine Freude itber den zahlreichen Bejuch ner 
Berjammlung, der Beweig Davon ablege, daß die 
Bewofner des Kreifes Schubin beitrebt jeien, auf 
nationalem Gebiete ihre Pflicht zu erfüllen. Der 
Swe des Vereins „Straą” jet gwar aus ven 
Zeitungen befannt, doch wolle er ihn, um jeden 
Zweifel aus dem Wege zu jchaffen, in einfacher, 
twohlverftändlicher Weije durch das lebendige Wort 
Dartun. 

Weshalb fei die „Straz" gee 
gründet worden? Nicht des Vergnügen? 
und der Annehmlichkeit wegen, auch nicht, um dutch 
jie Den Hak zu jehiiren, wie bon jeiten der Deutjchen 
vielfach behauptet werde. Die Polen jeien ein ehr 
tolerantes Volt. Mus der Gefchichte fonne man 
erfahren, daß jie feiner Nation gejchadet hätten; 
im Gegenteil, der drembe hätte in bedrangter Lage 
ftetS Aufnahme bei den Polen gefunden. Die Gajt- 
freundschaft des polnifchen Bolfeg werde aber mit 
Undanf gelohnt; e8 habe in den heutigen Tagen 
viel gu leiden, denn man verfolge e8 auf Schritt 
und Tritt. Rast in jedem Jahre jchmiede man Alu8= 
nahmegejese gegen die Polen. Die Bedrüdung 
Dauere nun fehon liber 100 Sabre. Die germanitihe 
Sturmflut ergieße fich bereits jeit 1000 Nahren 
über das Polentum und juche e8 zu vernichten. 
Seit der Teilung des polnischen Neiches mache ich 
der Germanismus immer mehr breit und fuche den 
Polen auf alle mögliche Weije zu fchaden. Die Ve- 
driidung und Verfolgung alles deffen, was polnijd 
jet, Habe nach dem frangdjijden Kriege noch mehr 
zugenommen, die Lage der Polen gejtalte fich immer 
trauriger. Die polnische Sprache fet aus ben 
Schulen und Wmtern verdrängt worden. Der 
Kampf gegen das Polentum werde wohl mit einigem 
Erfolge gefiihrt, der gegen Die Kirche aber jet mife 
qliidt, denn das habe der Kulturfampj beiviefen. 
Man babe 1. Bt. 40000 Polen auśgewiejen, win 
das polnische Clement in Preußen zu jchwächen. 
Später jei die Anftedelungsfommijfion gejchaffen 
worden, welcher die Aufgabe zufalle, polnijchen 
Landbhejik aufzufaufen. Bor 11 Jahren jet der 
GRKT-Berein gegründet worden, als deffen Vater 
der „eiferne Kanzler” bezeichnet werden fónne. 
Den Hafatiften genügten die feitens Der Negierung 

Solen geübten Maßnahmen noch nicht, 
jie juchten die Rechte der polnifchen Bürger mehr 
und mehr gu jchmälern. 

Der größte Teil der Gafatijten refrutiere jid 
bon ihnen herausgegebene 

Zeitung „Die Oftmarf” ftelle das Polentum im une 
günftigiten Lichte dar, fie trete in der fchärfiten 
Reife gegen dasfelbe auf. Die Brurderjchaft ton 
Den drei Burchjtaben fordere immer pieder neite 
Ausnahmegefeße, fo verlange fie neuerdings von 

| der Regierung ein Verbot der polnischen Sprache in 
SR Berfanmnlungen, fie bemühe fi, Die nationale 
Grijtenz der Polen zu untergraben.. (Stimme aus 
dem Zuhörerraume: „Das ift ja alles Dummbeit!") 
Der Boykott gegen den polnischen Kaufmann und 
Sandwerfer nehme immer größeren Umfang an. 
Won der Regierung befomme fein polnijcher Hand» 
iverfer Arbeit. 

Xn Anbetracht all diefer Bedritfungen habe 
man fic) auf polnifcher Seite entjchloffen, einen 
Verein zu gründen, der alle Stände in jich faffen 
jolle. Diefer Verein fet die in diejem Frithjahre ins 
Reben gerufene „Straz“. Die „Straz” Habe die 
Aufgabe, die moralijchen und materiellen niet: 

ichiigen. Der 



HKT-Verein fei ein Mampfberein, die ,,Strag” 
lediglich cin Abtwehrverein, fie wolle niemanden 
jchaden, jondern nur verteidigen, was von feind- 
licher Seite bedroht fei. Solle aber die Arbeit der 
„Straą” Fruchtbringend fein, dann genüge eS nicht, 
daß ihr nur vereinzelte Polen angehörten, e8 müffe | 
vielmehr mit vereinten Kräften aufgetreten werden. 

Der dia gara der „Straą” beftehe aus 
21 Mitgliedern. Die Leitung des Vereins ruhe in 
den bewährten Händen Deś Nittergutsbefiters 
Sojeph von Koscielsfi. Auer dem Hauptvoritande 
jeien Die in den einzelnen Sreifen ernannten 
Staroiten tätig, denen zur Unterftügung die Kom= 
iniffave beigegeben’ feien. 

Nachdem Chocijzewśfi eine eingehende Er- 
[auterung über Die vier Sektionen Det 
,Strag” gegeben hatte, 

polnische Bolf Franfe vielfach an der Sucht des 
prozejjicten$. 
man bei Gericht; e8 wiirden alljabrlich Taufende 
ausgegeben, was aur Berarmuną des Polentumó | 
beitragen miijje. Die „Strag” wolle dem durch Die 
ae SchiedSaqerichte vorbeugen. %2n Der 
Spike t des Schiedsgericht® ftehe Der Słarojt oder 
ein Rommiffar. 

Aufgabe zu, die ftreitenden Parteien zu einigen und 
fie vor den großen Musgaben, welche die ordent- 
lichen Gerichte berurjachten, zu fchithen. Solthe | 

und man | Gerichte jeien Durch das Gejeg geftattet, 
dürfe fich der Hoffnung Bingeben, dak durch fie Der 
Brozegjucht Einhalt geboten werde. 

Die „Straz” organifiere fich nicht nur tm 
Pojenfchen, jondern auch in Schlejien, Dit- umd 
Wejtpreugen. Im Bojenichen fei in vielen Kreijen 
ichon recht gut gearbeitet worden. Go mancher hege 
Dipeifel daran, ob denn die „Straą” ihre Mufgabe | 

Die Notwendig: | auch voll und ganz erfüllen werde. 
feit des Vereins habe man längit erkannt, die C= 
folge der Arbeit wiirden nicht ausbleiben, wenn 
nur alle gejchlojjen ihre Tatigłcit nicht verjagen 
ywiirden. Se mehr Mitglieder, Dejto mehr Geld; 
Solches aber fei nötig, wenn Erfprießliches qeleittet 
werden jolle. Um es auch dem Mriniten möglich zu 
machen, der „Straz” anzırgehören, fet Der „jabreś: 
Beitrag auf nur eine Mart bemeffen worden. Wer 
der „Straą” beitrete, Der Dofumen: | 
tieredaburd fein Polentu m. Beider 
allgemein hberrfhenden Bedrüdung 
babeieder Bolenic Pfliht, Mitglied 
Des Straz-VBerein3 zu werden. 

Sn der € ch u le habe die polnijche Sprache thr 
Recht eingebiigt, des halb mitffe man bejtrebł fein, 
die Kinder zu Haufe im polnischen Vejen und 
Schreiben zu unterrichten. Wenn das Kind jeine 
Mutteriprache nicht geniiqend beberriche, dann ver- 
Tiere e8 mit der Zeit auch jeine Nationalität. Die 
Germanifierung drinae immer mehr in die polnischen 
Säufer. Ein nuteg Mittel, das polnische National: 
beivußtfein zu heaen und zu pflegen, fet das polnische 
Ried; der polnische Gejang Dürfe Daher au Haufe 
nicht außer acht gelaffen werden: man bflege das 
polnische Kicchenlied und den weltlichen Gejanq. 

Die Standesämter bereiteten den Polen 
oftmals Schioierigfeiten. Die Bor und Kainilien- 

namen wiirben gar vielfach in ihnen verunftaltet. 

fam er auf Die Schiede- 
gerichte zu jprechen und führte hierzu aus: Das 

Wegen der geringjten Sachen Klage | 

Den ftreitenden Parteien folle das 
Recht zuftehen, je zwei Richter zu wählen. Dem | 
jo aus fünf Perjonen beftehenden Gerichte falle die 

246 — 

Seder Vater achte darauf, daß der Name feines 
Kindes in das Jtegijter fo eingetragen werde, vie er 
ch wünjche, Denn Das jet jein gutes Recht. 

Die Lojung „Ieder zu Dem Seinen“ werde 
polnijcherjeits noch viel zu wenig bead htet. a jeiten 
Der Hafatiften und der Regierung werde der Boykott 
des Polentums immer ftrenger geirót. Fir die pol- 
nischen Bürger exiftierten feine ftaatlichen Unter- 
tüßungsgelder, fie feien vielmehr an fich jelbit AN= 
gewiejen und hätten jomit Die Pflicht, nue Dei ten 
Sbhrigen zu faufen. In den Städten ‚befinde fi Der 
Handel zumeift in den Händen der Arden. Die 
Subden aber | jeien ebenfo seinde der Polen wie die 
Hafatijten, jie gehörten foqar dem „AŻ Ojtmarfen= 
Verein‘ a. Bei den Wahlen jtiinden fie ftetS auf 
Seite e. Deutschen. Viel gefündigt gegen die ange- 
fithrte 4 Lojung twerde insbefondere bon den pole 
nijchem 23 wrauen und Töchtern. Dft höre man jagen: 
Der Dude Liefere beifere Ware als Der Pole, er bere 
faufe jie auch billiger. Dieje Ansicht jei nicht rich- 
tig; der chriftliche Kaufmann und a verfer Sei 
reelfer als Der Nude, er Dürfe feine Kunden nicht 
iiberbortcilen, feine Religion tat, das nicht zu. 

Die heutige Verfammlung, in welcher über 
Wahlangelegenheiten gejprochen worden jei, habe 
auch Den Zwed, die Wähler zum Bei- 
trittde8 Stra uw reine anzuregen, 
er, Redner, hoffe, daß bon der jtattlichen Zahl der 
bier Ber -Tammelten Der größte Teil bereit fein werde, 
der Sai Deizutreten. 

Das Wort erhielt hierauf der Staroit dk 
„Strag” für Den Kreis Schubin, Ritterqutsbefise 
bon Malesersti- Mlodoein: Er Dante den Ber: 
janunelten, Dak fic den Vortrag des Vorredners mit 
IMuhe angehört hätten, er Danfe dem Herrn Dele- 
gierten Fir feine belehrenden Worte. Die „Straz! 
babe den Zwed, alles das zu retten, was bedroht 
jei. Seder Pole Habe die Pflicht, fich gegen die feind: 
lichen Angriffe zu twehren, und Diefe Mbmehr inerde 
ant beiten durch den Straz-Verein beivirft;  De$e 
halb Sollten Diejem Verein auch alle ohne uśnabi bme 
beitreten. Im Kteije Schubin ne etiva 

| 25 Taufend Polen; ‘pon biefer Zahl mitkte min: 
Dejteng Der wierte Teil feinen Beitritt zur „Straą” 
erflären. Wer heute feine Zeit Dazu ’ Halbe, Der jolfe 
au Haufe eine Poftfarte zur Gand nehmen amd 
iolcheś tun. 

gu Pumft 5: Anträge wurden nicht geitellt. 

Zu we 6: Propit Soltyfinsfi: Die Ber 
jammlung gebe ihrem Ende entgegen; eS jeien bier 
viele fehone und Iehrreiche Worte geiprochen wor- 
Den, man behalte fie und richte fich nach ihnen. Bor 
allen jolle jeder Danach trachten, mit feinen Brüdern 
in Eintracht zu leben, die Liebe aur Kirche und zu 
feinem Bolfe zu ibewat Iren. 

Nachdent Die Amtwejenden erjuchi worden 
waren, nach Erledigung der Tagesordnung Zuriic- 
zubbleiben und ihren Beitritt zur „Straz” zu er= 
klären, teilte der Verfammlimgsleiter mit, daf am 
25. Februar eine ähnliche Berjammlung in Erin ab- 
gehalten werden Tolle. 

Etwa 60 Berfonen verblieben im Saale und 
erklärten ihren Beitritt zur „Straz”. Um 41/, Uhr 
erreichte Die rubiq werlaufene Berfammlung ihr 
Ende. 

Böhmer, 

Kriminalfommijjat 



$Bofjen, den 12. Februar 1906. 

Berichi 
über Den Berlauf der am Sonntag den 10. Februar 1906 in 

Rogowo abgehaltenen öffentlichen polnischen Berfammiung zweds 

Werbung von Mitgliedern für den Strag-Vereti. 

„jn dem Lofale des Kaufmanns Dombrowsft in | 
Rogowo Hatten fich etwa 230 Perfonen aus Rogowo, 
Buin ımd den umliegenden Ortfchaften eingefunden. 
Mehr wurden in den Saal gwedz Vermeidung feiner 
Überfüllung von der Drtspolizei nicht hineingelaffen. 
Geijtliche waren nicht erjchienen. Von k 
Grundbefigern waren amvejend: von Slawojzewsfi aus 
Slawvjzewo, von Czarlinsti-Gutfelde, von Tucholfa und 
Szczepanowsfi aus Lubtieh; ferner als Abgeordneter 
des Hauptvorjtandes des Straz = Vereins: 

Gnejener Lech, Tesfa. 
Den WBorjig übernahm Gutsbejiger W. Slatwv- 

jgewsfi. Hum Schriftführer wurde Stanislaus 
Bentfowsfi-Gościcjzyn und zu Beijigern folgende 
PBerjonen gewählt: U. Penezat<lubtjch, Ciemno- 
ezoloiwsFfi - Schelejewo, Lanieefi- Nozagura um 
Keymann-Adlig-Srochowista. 

Um 2 Uhr nachmittags eröffnete der Borjigende 
von Elawojzewsfi die Berjammlung, indem er 
bie Erjehtenenen begrüßte und feiner Freude über deren 
zahlreiches Cejcheinen Ausdruck verlich, Aus der 
regen Beteiligung finne man erjefen, wie jehr das 
Bedürfnis auch von den Polen des Bniner Kreijes 
verjpürt würde, Abwehrmittel gegen ihre Berfolgungen 
gu ergreiren und dem StrazsBerein beizutreten. Er 
wolle fich von vornherein dagegen verwahren, daß «8 
fi) um Hekereien gegen t 

teidigung der bürgerlichen, religiójen und nationalen 
Pflichten des polnischen Volkes handele. Das Wort 
erteile er zumóchjt dem vom Hauptvorjtande der „Straż” 
aus Pojen entjandten Delegierten Stanislans 
gielinsfi. 

Diejer führte folgendes aus: 
Er jet tm Yluftrage des Pojener Hauptvorjtandes 

des Strag-Vereins erjehienen, um die BVerjammelten 
über Die bedrdngte Lage der Polen im preußifchen | 
Anteil aujgutliren. Der Kampf zwijchen PBolen= und 
Germanentum tobe gegemvärtig auf der ganzen Linie. 
Diejer Habe bereits vor Jahrhunderten begonnen und 
fic) vom Wejten immer mehr nach Often verjchoben. 
Er babe dazu geführt, daß Dort, wo früher Slawen 
und Bolen gewohnt Hatten, heut Deutjche wohnten, 
3. B. im Hannoverfehen und in Brandenburg. Wo 
heut die Hauptitadt des deutjchen Reichs jtehe, dort | 
hätten früher Slawen gewohnt. Begonnen habe den 
stampf bereits Markgraf Gero, fortgefeßt hätten ihn 

grögeren | 

Viterat | 
Stanislaus ielinsti-Pojen, und der Ńiedaftenr des | 

| den preußiichen Staat | 
und Die Deutjchen, fondern mur um eine legale Gere | 

| die weiteren Markgrafen und die jpüteren Könige von 
| Preußen, jo Friedrich der Große. Bis in die Gegen: 
| wart jet er in immer fchärfer Hervortretender Weije 
| jortgejegt worden. Cine befannte Exjceheinung jet e3, 
| Daj jeder Dffupationsitaat jetne Untertanen fremder 
Nationalität befonders Hart zu bedrücden begommen 
Habe, jobald er zur Macht und Stärke gelangt jet. 
So habe auch der preußijche Staat nach der Nieder- 
werfung Frankreichs im Sahre 1870/71 begonnen, 
gegen Die Bolen bejonders scharf vorzugehen. Er 
verweife hierbei nur auf den Stulturfampf, auf Die 
Landesverweijung von 40 000 Bolen durch Bismarck ujw. 
Als Bismard mit diefen Maßnahmen feinen merflichen 
Erfolg erzielt Habe, Habe er geglaubt die Polen Dadurch 
zu vernichten, daß er den Grundbefi des polnischen 
Adels auffaufen lieg. Mittel zu Diejem Bwerle jollte 
die Anfiedelungstommifjion bilden. Wiele polnijche 
Adlige Hatten ihr Land der Anfiedlung auch bereits 
verfauft und mit ihnen jet eine große Mafje polnijchen 
Volkes brotlos geworden und gezwungen worden, nach 
dem Weiten Deutfehlands oder ins Ausland aus- 
zuwandern. Ihre Stelle hätten Deutjche, protejtantijche 
Anftedler eingenommen. Der ausgewanderte polnische 
Arbeiter aber verliere in den deutjchen Gegenden, wo 
er fein Wort polnijch, feinen polnischen Gottesdienjt 
höre, bald jeine Nationalität und Religion. Nicht 
genug damit, daß der polnische Adel aufgefauft worden 
jet, Habe man fich auch gegen die eingejefjenen polnijchen 

| Bauern gewandt, um auch Dieje ihres Landbejibes zu 
| entäußern. Dies habe die preujijche Negierung am 

| beiten Dadurch zu erreichen geglaubt, Daj fie Die 
Begründung polnischer Anfiedlungen verbot. Man 
gejtatte dem polnijchen Bauern wohl Wirtichaftsgebäude 

| zu errichten, ein Dach über jeinem eigenen Slopfe aber 
dürfe er nicht haben. Daneben habe der preugijche 
Staat noch viele andere Mittel, um Die Polen zu 
verdeutjchen. Eins Diejer Mittel jei die preugijche 
Schule. Komme das jechsjzährige polnijche Kind in 
Dieje, jo werde e$ von vornherein in einer ihm 

| verständlichen Sprache unterrichtet. Auch Wolts- 
| unterhaltungsabende, Liebhabertheatervoritellungen ujw. 
„mit preußiich-patriotticher Sauce“ jollten dazu dienen, 
den Stindern den Glanz und Ruhm der preußischen 
Kinige zum Bewußtfein zu bringen. Ja in Ober- 
ichleften jet man fogar fo weit gegangen, zur Teilnahme 
an Diejen Abenden jelbit die Familten der Schulkinder 

| zu zwingen, namentlich jet das auf den einzelnen 
| Gruben der Fall. Nähmen die Eltern an ihnen nicht 



teil, jo würden Die Männer aus der Arbeit entlajjen. 
Nach dem 14. Lebensjahre verlaffe das Kind Die 
Schule, nachdem man ihm mit dem Stocke etwas Deutjch 
eingeprügelt Habe. Sticht genug aber damit, auch 
ipdter müßten die polnischen jungen Leute noch an dem 
deutjchen Unterricht in den jogenannten Fortbildungs- 
ichulen teilnehmen. Auch Dort werde das preußische 
Schulfyftem fortgejebt. Sobald die jungen Bolen 
militärpflichtig würden, heiße e8 dann: „marjch zum 
preußiichen Meilitiiv!” Wo jtecke man fie aber hin? 
Jm rein Ddeutjche Gegenden, nach dem Weften, nach 
SchlesiwigeHolitein ujw. Dort hörten fie feine polnijche 
Sprache, hätten fie feine Gelegenheit, am tatholijchen 
Gotteśbienjt teilzunehmen; jie heirateten schließlich 

| 

Deutjche Mädchen und gingen für ihre Nation verloren. | 
Wieviel Widerwärtigfeiten Hatten die Polen weiter vor 
Gericht zu erdulden! Überall herriche das Eyftem vor, 
die Zahl der Polen móglichjt zu verringern, in ihnen 
Das polnische Gefühl ganz und gar auszurotten. Mit 
diefem Syftem zufammen fämpfe gegen die Polen auch 
die deutjche Gejamtheit, der Hafatismus. Cs fet das 
gleichjam eine preugijche Nebenregierung, welche der 
Negierung den Weg vorjchreibe, den fie gegen Die 
polen einzujchlagen habe. 
eine Hwangsabnafme des Landes, wenn die polnijchen 
Befiger diejes nicht fretwillig verfaufen wollten. 
Die polnischen Kaujleute und Gewerbetreibenden wiirden 
überall boyfottiert. Der HNT-VWerein gebe Vergeichniffe 
derjenigen: Gejchäfte heraus, welche von Bolen mit 

-Deutjchem Namen geführt würden, um die Deutjchen 
abzuhalten, bei diejen zu faujen. Seder Boykott fei 
jonjt gejeglich verboten, hier aber werde er gejtattet. 
Wenn aber Polen ebenjo auftreten wiirden, dann wiirde 
man jofort gegen fie mit dem Staatsanwalt vor= 
gehen. So jet alles gegen Die: Bolen verjchworen, 
nur weil fie jolche und Katholiken bleiben wollten. 

an 

nichts ausrichten, Daher jet ein gejchlofjenes Borgehen 
notwendig, ohne Unterschied deg Standes und Ranges, 
von Arm und Neich für bie gemeinjamen, nationalen 
und religiójen Snterejfen und das gemeinjame Water: 
land. Der Verein jei vor 8 Monaten begründet 
worden. E38 jeien damals aus allen Teilen Preußens 
Die Hervorragenderen Perjónlichfeiten der polnijchen 
Bevilferung in Pojen zufammengefommen und Hatten 
bejchlojjen, fich gu gemeinjamer Arbeit anjammenz 
zujchliegen. Sie hätten tidy hinjichtlich der Drganijation 
gejagt, auch jie wollten eine Negierung, wie fie die 
Deutjchen hätten. Man habe dieje bei der Drganijation 
deshalb zum Menfter genommen. Wie die Deutjchen 
Landrate befäßen, jo hätten fich die Polen Starojten 
gewählt und ebenjo Diejen unterjtellte Kommifjare. 
Lebtere gingen von Haus zu Haus, von Wohnung zu 
Wohnung, erläuterten den Polen die Zwece und Biele 
des Strazbereinś, jammelten für diefen Mitglieder und 
Beiträge. Der Stragverein wolle die tenerjten Schäße 

| der polnischen Nation bewahren, ihm müßte daher 

„egt projeftiere man jogar | 

Der Kampf tobe gegenwärtig von Pubig bis Myslowig. | 
Aber das jei noch nicht genug! Auch hinter der Grenze | 
fanden Schachereien statt. Al in letter Beit die 
Hoffnung fejtere Gejtalt angenommen habe, daß das 
Sónigreich olen (der xufjische Anteil) Autonomie 
erhalten jollte, da habe der HRT-Verein begonnen, 
alle Seiten angujpannen, damit die rujjijche Regierung 
das nur ja nicht zulaffe. Brwifehen dew Regierungen 
habe Dam auch ein Notenaustaufch Itattgefunden, um 
die Autonomie zu verhindern. Angefichts aller diejer 
Manipulationen fet es notwendig, fich zur Gegenarbeit 
zufammenzufcharen; alle Polen mühten auf die Walle | 
treten und den Germanifationsgelüften ein „Halt“ 
entgegenrufen. 
polnische Snitituttonen zur Abwehr, dieje aber reichten 

Zwar exitierten jchon jegt verjchiedene | 

nicht aus, weil jie feine Drganijationen politijcher | 
Matur jeien. Es jeien das z.B. die polnijchen Banken, | 
jowie Die Erwerbs und Birtichaftsgenoffenjchaften. 
Dieje fónnten jedoch nur auf einem bejchräntten, durch 
ihre Statuten vorgejchriebenen Gebiete arbeiten. Würden 
fie über ihre Grenzen nur einmal hinausgehen, jo 
würden fie von Staats wegen jogleich aufgelöft werden. 
Eine weitere Diejer Juftitutionen jet der Verein 
„pomoc naukówa (Verein zur Unterjtiigung 
der Lernenden Jugend). Diejer jchaffe nur Geld zu 
Ergiehungsswecen polnijcher junger Leute, welche piter 
dejjen Führer würden. Zurzeit befiße diefer 
Verein ein Bermógen von 2000000 Mart. 
Auch er finne aber nur feine ftatutenmäßigen Zecke 
verfolgen, nicht 3. B. polnijche Kaufleute unterttiigen. 

GS jet Daher notwendig gewejen, eine Organijation 

| Organijation des Stragvercins. 

| 

gu jchajfen, um alle noch beftehenden Mängel zu bes 
jeitigen; Dieje jet die „Straż”. 
gwedten nicht, wie die Gegenpartei, ihren Feinden 
eins nach dem andern zu nehmen, jondern nur deren 
Angriffsgelüfte abzuwehren, Einzeln fönnten die Bolen 

Seine Begründer bez | 

jeder Bole beitreten. Cr biete nicht materielle Vorteile, 
jondern wolle nur das Nationalbewußtjein heben, zu 
gemeinfamer Arbeit gegen den gemeimjchaftlichen Feind 
die Landsleute jammeln. Seine Fortjchritte feien er= 
hebend. Der HRT=Berein bejige bei 60 Millionen 
Deutjchen nach 1Ojährigem Bejtehen 40000 Mitglieder, 
Der Stragverein bet 4 Millionen Yolen in Deutjchland 
nach erjt Smonatlichem Bejtejen bereits 11000 Mit: 
glieder und 3000 Standidaten für Mitglieder, zufammen 
aljo 14000. Nach einem Jahre werde er hoffentlich 
jchon joviel Wiitglieder bejiben, wie der Ojtmarfenverein. 
Seder Kreis in Bojer Habe bereits jeinen Staroften. * 
wir den Kreis Buin jei Staroft bon Slawofgewsti. 
„Ju Wejtpreugen Hatten nur 8 Nreije noch feine Starojten. 
Was Schlefien anbetrifft, jo fet auch diejes bereits fajt 
ganz organijiert. Die Deutjchen hätten geglaubt, wenn 
jie Die am vorigen Sonntag in Sattowig angekündigte 
große Stragverjammlung verbieten würden, jo wiirde der 
Plan, Dberjchlejien zu organijieren, jcheitern. Darin 
hätten fie fich jefr getäufcht. Die jchlejijche Wez 
jammlung babe nach ihrem Verbot in Preußen in 
Oświencim in Ofterreich jtattgefunden, und die Regierung 
habe nur das Gegenteil von dem erreicht, was fie habe 
erreichen wollen. Alle Streife in Oberjchlefien hätten 
bereit3 ihre StrazeBeamten. 
, Straz” brauche fich niemand zu fürchten. Nicht beitreter 
jollten zumächjt diejenigen, welche bejtimmt wiiften, daß 
jie infolge ihres BeitrittS zur „Straz“ ihr Brot verlieren 
würden. Wem auch die Pojener Polizei die Mitglieder: 
lijten an alle Landrate verjende, jo fünne dies niemandem 
etwas jchaden. Der Hauptvorjtand nehme von den 
Standidaten, welche jich gemeldet hätten, nicht jo ohne 
weiteres jeden auf. Gr jage fir), wenn z. B. nur einer 
oder wenige aus einem Orte ihren Beitritt erklärten, 
dab Dieje verjchiedenen Schifanen jeiten3 der Polizei 
ansgejekt jein fónnten und nehme fie daher als Mit- 
glieder zunächit nicht auf. Inzwiichen fungierten jie 
als Kandidaten. Grit wenn einige Dubend rc. aus 
dem gleichen Orte fi gemeldet haben, dann brand 
er für dieje, da fie bereits eine Macht bildeten, nicht 
zu befürdten und nehme fie als Mitglieder an. 
Redner  bejpricht hierauf eingehend die befann 

An jeiner Spige jtefe 
Herr von KoscielSti (früher Meiloslaw), jest Pofen. 
Der Verein zerjalle in 4 Seftionen: 

1. die Organijationsjeftion, an deren Spige der 
Kaufmann Carl von Rgepecti-Pojen jtehe, 

2. die wirtichaftliche Sektion mit dem Bant- 
Diveftor $onczat<PBofen an der Spite, 
die juristische Sektion, 
bie fulturelle Sektion. m der Spike Der 
erjteren jtände Nechtsamvalt Dr. Sigismund 

>
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Bor dem Beitritt zur] 



| Scholle polnijchen 
jam iby mit allen Stróften fejtzubalten. 

| jeiner 

)\tworden. 
fin t das Vieh Ställe, dem Polen aber 
|bas Dach über es Stopfe. 
ich immer noch 

| Rotowiecfo und Wtielczyn beweije. 

_ herniederfallen! 

| auch feine polnijchen Kaufleute, 

DAG 

von Dyiembowsti, an der legteren 
anwalt von Chr rzanowafi<Pojen. 

Der Beitrag firs ganze Jahr betrage mindejtens 
IME Manche Mitglieder zahlten jährlich 2A—BOO ME. 
und mehr. 3. Zt. befiße Der Verein aus Beiträgen 
etwa 15000 WE., außerdem 10000 ME. aus anderen 
Fonds. Medner 
noch mals dringend zum Beitritt auf. 

Nachdem der Borjigenbe von 
dem p. Bielinsti für feinen Vortrag gedankt hatte, 
erteilte er dem Kaufmann Edmund Byfowsti- 
Buin zu folgenden Ausführungen das Wort: 

Die polnijchen Eingefefienen des Streifes Buin 
hätten fich verfammelt, um sich über das den Bolen 
zugefügte Unvecht, ihre Schmerzen und Leiden zu 
beflagen und um die Heiligfter Schäße der Nation- zu 
verteidigen. Nicht nur mit dem Wnjturm der Germant- 
jation hätten die Polen zu eet, fondern auch mit 
einem Seinde im eigenen Lager, nämlich denjenigen 
Bolen, die Die polnischen Staufleute und 
treibenden nicht unterjtügten und ihr Land verjchacherten. 
Die Folge davon jei, Dag überall eine fremde Sprache 
ertlinge, fremde Sitten fich breit machten. Seitdem 
Die Anjiedelungstommijfi ion gejchajjen jet, vergehe wohl 
faum eine oo in der man nicht von neuen Berz 
fäufen polnischen Landes an Dieje erfahre. Die 
polnische Nation werde mit einem zyluche gegen Die 
Werfdufer ins Ausland gedrängt Möge Diejer Fi a 
die Berfäufer überall treffen, mögen fie ihre 
Schandtat vor dem jüngjten Gericht verantworten. 
Möge jeder DVerfchacherer wijjen, daß auf ihn Der 
sluch der Nation lafte, möge alles Unglüd über thn 
onen, möge er jelbjt im Grabe feine Nuhe finden. 
Die Anfiedelung zahle für das polnijche Land jo hohe 
Preijfe, wie diefe von einem PBrivatmam nicht gezahlt 
werden fónnten. Sie faufe mit 2 Hoven Preije 
aber nicht nur Den Grund und Boden, joudern das 

|rufige Gewijjen des Berfäufers und jeine Ehre; jie 
| bezah le ihn Die Schande, kde, er jeinen Vandsleuten, 

Nation Durch Den Werfauf antuc. „nu lester 
Beit fet die Anfiedelungsgejeßgebung noch verjchärft 

Fir den Hund fónne man eine Bride bauen, 
verbiete man 
aber fänden 
Verkauf von 

Mögen auch auf 
‚slüche der Nation 

Wenn das polnische Land der Nation 

Nechtö= 

Slawofzewsti 

Troßdem 
Berjchacherer, wie Der 

Dieje Berfiujer Die vorgenannten 

weiter jo unter den Füßen fehwinden werde, dann 
werde eś$ bald feine polnijchen Bejiger, Bauern, aber 

Yrate, Anwälte ujw. 
geben. 
Deshalb jet eS Pflicht eines jeden Polen, feine 

Landes aus den Händen zu (ajjen, 
Auch den 

| lindern mitjje jchon von Jugend an Liebe zu Der 
polnischen Erde elngeprdgt, ihnen Dargetan werden, 
daß jeder Bole nur zu jenem Landamanır gehen 
dürfe. Nedner jchloß jeinen Vortrag mit einer Er- 
mahnung an die Anwejenden zur Einigfeit, Einmütigfeit 
und gegenjeitigen Liebe. 

Stach einer Pauje von etwa 20 Wtinuten, in 
welher fig 203 Perjonen zum Beitritt zum 
Stragverein erhielt der Iedatteur Tesfa 
vom Gnejener Lech das Wort. Ex führte folgendes aus: 

Heilige Plicht eines jeden Polen jei es, fein 
ALON jeine Nation und Religion zu verteidigen. 
Die fatholifche Kirche jet der feite elfen, auf welchem 
die polnische Nation Fuße, auf dem ein großer Teil ihrer 
nationalen Grijtenz berube. ede polnijch = nationale 
Sache jei _|tets eng verbunden gewejen mit Firchlichen 
Sachen. Zurzeit wirden die Polen in totbringender 

| 

| 
| 

forderte am Schluß die Amvejenden | 

Weije bedrüct. Sie müßten daher an Abivehr denken, 
die ifnen noch übrig gebliebenen Fejtungen bis zum 
legten Altemgiige verteidigen. Cine jolche Fejtung jet 
die Kirche. Daj auch dieje von dem preußijchen 
Syjtem nicht untergraben werde, dies gu verhindern 
müßte jedes Polen erjte Pflicht fein. Das preußiiche 
Syitem juche zu den Titre und Seite in Die Slirche 
gewaltjam einzudringen, um die Polen an der empfind= 
lichjten Stelle zu verwunden, nämlich in dem Glauben. 
In legter Zeit babe fich die Gefahr für die Eriftenz 
der polnischen Nationalität und des Glaubens befonders 
qejteigert.  Anfiedelungen umringten die polnischen 
Heiligtümer und ihre $tirchen; an deren Stelle träten 
prota Bethdujer mit _Hahnen anf dem_SKird)- 
turme. Das preußische Syjtem jtrebe danach, dap 
auch in Kirehen ausschließlich deutjch gepredigt, 
die Kirche Verbreiterin des Deutjchtumś werde. Troß 
biejes Wnfturms mache die geiftliche Behörde immer 

| neue Zugeltändniffe, welche der polnischen Nationalität 
Gewerbes | 

Die Stirchen und Heiligtümer würden jehwinden. | 

| 
| 6 

und dem Glauben zum Schaden gereichten. Der 
Erzbiichof und fein Konfiftorium könnten der lutherijchz 
protejtantijchen Macht gegenüber nicht jo auftreten, wie 
jie wollten. Go fei e8 denn Aufgabe des polnijchen 
Volkes dafür zu jorgen, daß das preugijche Syjtem 
mit jeinem ee nicht in Die fatholijchen 
u eindringe. Das Ronfijtorium jege fich aus 
Domberren zujammen. Wer aber feien dieje?  Mber= 
wiegend Deutjche, welche aus fremden Diözejen herbeis 
gerufen worden jeien, um das preußiiche Syftem dem 
Herzen wd dem Gewiffen der Polen einzuimpfen! 
Unter deren Einfluß würde germanifiert. Den polnijehen 
Geiftlichen jei jo vor furzem verboten worden, im 
Stragverein zu arbeiten, in welchem Doch auch der 
Glaube und die fatholijehe Kirche verteidigt würden. 

Dieje Erjeheinung miijje jedem Polen das Herz 
zufammenfchnirven. Nußer den Deutjchen Domberren 
fónne man fehr viele Deutjche Geittliche auf fetten 
Pründen jehen, während Die polnischen Getjtlichen 
auf eae PBropfteien oder gar dauernd als Vitare 
ihr Leben frijten müßten. Ein echter polnischer Geijt- 
tier erhalte oft nicht einmal Die Bejtitigung als 
Propit. Die deutschen Getjtlichen gehörten meist dem 
Vereine Deutjcher Katholifer an.  Diejer Verein jet 
nichts anderes als eine andere Art von HKT=-Verei! 
Dort jähen meijt preußifche Beamte, welche u 
gefandt worden jeien, um zu germanijieren. &$ fet 
nicht einzufehen, wes halb dann nicht auch die polnischen 
Getńjtlichen jich ihrer Nation annehmen ‘otlien! Habe 
eg doch polnifehe Geijtliche gegeben, Die, ohne daß 
ihre vorgejegte geiftliche Behörde etwas dagegen eln= 
zuwenden gehabt habe, an der Spike des polnischen 
Heeres marjchiert Ars jo Rordecti .ufw. Mlüßte man 
nicht die Hände ringen, wenn man jehe, daß im Der 
Sdmiegeler Parodie, trogdem in ihr ebenjoviele Polen 
als Deutjche wohnten, fein polnischer Gottesdienjt ab- 
gehalten werde, daj in Fraujtadt auf Anregung des 
Oberprajidenten hin der polnijche Gottesdienft vom 
Grzbtjchof faffiert worden jei, daß in Pudewig aber 
für >, Deutjche Katholifen von demfelben Erzbiichof 
auf Betreiben des Oberprii iDenten a: Sottes- 
Dienjt eingeführt worden fei? Sei das Recht und 
Gerechtigteit? Sollten die Polen dazu ruhig fein? 
Alles dag aber fei noch nicht genug! Wtancher pole 
nische Geijtliche, Der im ftillen arbeite, werde be= 
jpioniert, Die preußischen protejtantijchen Behörden 
mijchten fich in Sachen, die allein dem Erzbiichof zus 
jtänden! Täglich fünne man wahrnehmen, daß das 
prenßijche er nicht mw zur Germantficrung, 
jondern m u Ct yeranifierung der Polen führe. Die 

jehmerge es, daß der Erzbijchof 
jie nit ran wie es (ich gehöre. Früher jeten 
Erzbiichöfe fogar ins Gefängnis gegangen, weil jie fich der 



preujzijchen Regierung nicht ohne weiteres willfährig | 
zeigen wollten. Was gejchehe dagegen heut? Die | 
getitlichen Behörden müßten fich ferner mehr um den 
Neligionsunterricht in den Schulen befümmern! Den 
armen polnischen Sindern, Die fein Wort deutich ver- 
ftónden, würde der Neligionsunterricht nur in leßterer 
Sprache erteilt! Was follte aus jolchen Kindern 
werden? Sozialdemofraten und Atheiften! Aus ver- 
jehiedenen  Parochien jeien Diejerhalb bereits Be= 
jchwerden an die Negierung eingereicht worden. Was 
mache dieje aber? Sie werfe Dieje Bejchwerden ein- 
jach in den Bapierforh! Nach der Berfafjung gehöre 
Die Aufficht über den Neligionsunterricht der Geift- 
lichfeit, dem Erzbifchof, und nicht der preugijchen Ne- 
gierung. Die polnischen Eltern hätten ein Recht, von 
den geijtlichen Behörden zu fordern, daß fie gegen 
ein folches Vorgehen gegen ihre Kinder energijch ein= 
jchritten, mit allen Mitteln dagegen protejtierten. Amar 
wühßten fie ja von vornherein, daß Die preußiiche Rez 
gierung auch dieje Bejchwerden des Erzbijchoj einfach 
in den Papierforb werfen werde, trogdem würde ein 
folches Vorgehen dem Erzbifchof die Herzen aller 
Polen gewinnen. Das preugiihe Syitem ziele aljo 
darauf ab, die Polen zu germanijieren und zu lutheri= 
fieren, und zwar durch die Kirche. Nach den Grund- 
jäben des HL Glaubens müfje jeder Natholif feiner | 
geistlichen Behörde gehorjam je. Wenn aber fein 
Seelenheil bedroht werde, dann müfle er ebenjo Die 
geiftliche Behörde bitten, die erforderlichen Maßnahmen | 
zu treffen. Deshalb jchlage er vor, aus der Ver- 
jammlung eine Betition am den Erzbifchof zu richten, 
um den Glauben zu erhalten und den Neligiong- 
unterricht abzuändern. Er wolle feinen Antrag dem 
Bureau übergeben, um über ihn Bejchluj fajjen zu lafjen. 

v. Slawojżewsfi dankt dem Borredner und 
fragt die Anwejenden, ob fie mit Tesfas Antrage ein= 
veritanden jeien. Die Verfammlung bejaht dieje Frage 
einjtimmig. vd. Slawojzewśsfi beauftragt hierauf Tesfa, 
jeinen Antrag zu formulieren und der Verfammlung | 
fpóter vorzulejen. Er bemerfe aber jchon jeßt, bag der | 
Antrag gundehft an den Hauptvorftand der „Straz“ | 
gerichtet werden miijje. 

Hierauf erteilt er dem Wirt Vincent Zivl- 
fowsfi ans Juncewo das Wort. Diejer führte 
folgendes aus: Er trete hier als Nepräfentant des 
Bauernftandes auf. Die polnijche Erde fehwinde immer 
mehr den polnischen Befigern unter den Füßen. Ste 
jet Die Königin, Die polnischen Bauern ihre Unter= 
tanen. Dieje müßten jie lieben, weil fie von dem 
Blut und Echweiß ihrer Vorjahren durchtrantt fei 
und gleichjam eine Neliquie bilde. Gute und jchlechte 
HBeiten habe die polnische Nation auf diejer durchlebt. 
Von den guten, fehönen Zeiten könnten Die derzeitigen 
Polen nur noch manches aus Büchern und Schriften 
erfahren. Durch Gottes Fügung jeien fie einer 
anderen, fremden Nation zugejchlagen worden. Dieje 
babe Sich verichworen, Die Bolen augssurotten, 
ihnen ihre heiligften Schäße zu nehmen und Die hl. 
polnijche Erde unter fic) zu teilen. Die Polen müßten | 
zeigen, daß jie Hier auf ihrer eigenen Erde jähen, dah | 
Dieje fein Gejchenf und auch nicht anderen genommen, | 
jondern ein heiliges Erbe jet. Bekannt feien ja Die | 
Worte, die der Deutjche Staijer bei jeiner legten Anz | 
wejenheit in Gnejen gejprochen Habe, daß Sünde der- 
jenige begehe, welcher jein Land an Fremde verkaufe. 
Dieje Worte jeien gleichzeitig eine Ohrfeige für Die | 
Berjchacherer der polnijchen Erde. Der polnifche Adel 
jet fehr zujammengejchnolzen, das polnische Bolf jet 
aber geblieben. Auf Ddiejes feien die Blide der pol- 
nischen Gejamtheit gerichtet. Eintracht, Liebe und Auf- 
färung müfje unter Diejem herrichen, e3 müffe an | 
jeiner Sprache, jeinem Glauben und jeiner Erde feit- | 

| giegung Der Kinder auf Dieje eingewirkt werden. 
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halten: Im Diejer Hinficht miiffe bereits bei der Cre 
Die 

preußische Schule gebe ihnen ja nichts! Früher, als 
in den Schulen noch polnijch gelehrt worden jet, hätten 
bie polmijchen Eltern ihre Sinder dem Lehrer, der 
gleichjam Bertreter des Vaters war, gern anvertraut. 
Heut, wo die Mutterfprache aus den Schulen aus- 
gerottet jet, jchieften Die Eltern ihre Kinder dorthin 
nur noch unter dem Druck von Strafen. Wer- 
wilderung und Unglauben nähmen infolge des Schul- 
fyftems unter der feranwachjenden Jugend immer 
mehr überhand. Die polnijchen Mütter müßten fich 
hauptjächlich der Erziehung ihrer Kinder auch in 
nationaler Hinficht widmen, fie müßten ihnen von der 
glänzenden Vergangenheit Polens erzählen, von deffen 
ruhmreichen Kónigen und Helden. Sie fünnten ihnen 
jchon beizeiten flar vor Augen führen, daß die pol- 
niiche Erde durch den Wnjturm des Germanentums 
bedroht jet, fie zur Liebe und Anhänglichkeit am bieje 
Erde, ihre Sprache und ihren Glauben anhalten. Die 
Kinder müßten beizeiten das Unrecht fermen lernen, 
welches den Polen zugefügt werde, Ddiefes jelbft ver- 
jpüren lernen und im Herzen bewahren. Gn diejem 
Sinne müßte jede polnische Familie ihre Kinder er= 
ztehen, damit jpäter deren Fluch fie nicht noch im 
Grabe treffe. Die Minder jeien die Zukunft, durch fie 
allein fünnten die Bedriidungen der Nation fpäter 
behoben werden. Wenn die Polen gleichfam auch auf 
dem Wusiterbeetat ftónden, jo hätten fie noch feine 
Beranlajjung, zu verzweifeln. Beugen finne man die 
polnische Nation wohl, aber niemals vernichten! „Fort 
Daher mit den Berrdtern, fort mit den Werjchacherern, 
hoch die Herzen und e$ wird uns dann die 
Morgenröte der Wiedergeburt auf- 
leuchten!“ 

Nachdem der VBorfißende dem Redner gedankt hatte, 
(a8 Testa jeinen Antrag den Verjammelten vor. Er 
lautet folgendermaßen : 

„Die Berfammlung in Jivgowo fordert 
den Hauptvorjtand der „Straz“ auf, bei 
dem Stzbijchoj entiprechende Schritte dahin i 
gu tun, Daj Diejer fich unjerer Kinder 
energifch annehme, welche durch den ihnen 
in einerfremden Sprache erteilten Religions: | 
unterricht jchwer gejchädigt werden, und) 
deren Glaube und Moralität großen Gel) 
fahren ausgefest find.” 

Der Antrag wurde mit großem Beifall an- 
genommen, 

Gutsbejiber Szczepanowsfi - Lubtjhh erklärt 
hierauf, daj jich als Mitglied für den Strazverein in 
der Verfammlung auch ein Menjch aus Rogowo ge: 
meldet habe (den Namen wolle er nicht nennen), 
welcher jeine Bejigung an einen „sremden“ verkauft 
habe. Seine Standidatur fei einftimmig vom Bureau 
abgelehnt worden. 

guinsfi=Pojen gab hierauf feiner Freude darüber 
Ausdruch, daß faft alle Erjchienenen dem Stragverein 
beigetreten jelen. - Dies fet umfo erfreulicher, weil 
grade Rogowo am meilten von den Anfiedlungen 
bereits umringt fei. Dank hierfür gebühre dem 
Gtarojten v. Slawojzewsft, diejer jolle hoch leben. 

v. Slawojzewsti dankt alsbann für das auf 
ihn auśgebrachte Hoch und bittet um Unterjtüßung 
jeitens Der Verfammelten bei der weiteren Wrbeit. 
Wenn Feder mur ein zehntel von dem in der Were 
jammlung Gehörten beherzigen würde, jo fet der Zivert 
der Berfammlung erreicht. Mit einem Dank fir das 
zahlreiche C©rjcheinen und das rege Jnterejje jchloß er 
bie jonjt ruhig verlaujene VBerfammlung um 41/, Uhr 

Augujtini, 
polizeiajjejjor. 

nachmittags. 

l 
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Mus dew Blättern der Proving Bojer, | su fein in Sachen, zu welchen uns die Lehre der 
Kirche verpflichtet. Wir fónnen mithin nicht an einer 
Oppofition teilnehmen, welche das hierarchifche Ber- 
hältnis gwijchen der Geiftlichfeit und dem regierenden 
Bijchoj regeln joll. Wir fünmen dies namentlich vom 
Standpunkt der volfsparteilichen Bolitif aus nicht tun, 
denn wir würden die Grundlage diejer Politif im Volke 
untergraben, worauf wir jchon lange Hingewiejen haben. 

Wollen Die Geiftlichen wegen des (egten erg- 
„Das Wichtigite it die Dpvofition der SE feit | bijchöflichen Hundjehreibens A Oppofitton machen, jo mögen 

gegen die Bolitit des Erzbifchofs. Diefe Oppofition | fie dies allein auf eigene Verantwortung tun. Sn 
it von den Geiftlichen im Lech und im Orendownif | der vorigen Nummer brachten wir einen Artikel, der 
angekündigt worden. Wird fie eintreten oder nicht? von einem Geiftlichen, und gwar von einem cifrigen 

Aus Nr. 29 deg Orędownik 

vom 7. Februar 1906: 

>> Sachen des Verbots der Jugebdrigfcit 

\ 

(Bojen) 

von Geiftlichen aint Stra agverein _ 
\ichreibt der Orendownif ua.: <——— 

| Wir werden Die Sache bom nationalen, volfsparteilichen herjtammte. Wir taten dies aus tattijchen Griinden, 
Standpuntt aus erörtern, und wir werden jie nach | und wir find bereit, noch einen und dem anderen 
Möglichkeit jachlich zu behandeln juchen, unjere 
politischen Gegner aber wollen berückhichtigen, daj dies 
für unfer Blatt feine leichte Sache ijt. 

derartigen Artikel zu bringen, wenn wir erachten werden, 
daß taftijche Gründe Dies heijchen. Aber planmäßig 
werden wir folche nicht unauśgejegt veröffentlichen, c3 

Uujere Getjtlichen haben dem Crabijchot feine | fet denn, dag der unermüdlich mit großem Schwunąe 
Oppofition gemacht, alS er mit feinem Freunde, dem arbeitende Stragvereinsvorftand uns wiederum 
gegenwärtigen Borjigenden des Strazvereins, gemeinjam | Gelegenheit dazu bite, wie jegt mit jeinen geiftlichen 
Berföhnungspolitit trieb. Und damals Hatten die | Starojten. 
Geljtlichen e3 tun jollen; denn eben Dieje Politif hat | Dem Geijtlichen, der uns Diejen Artikel jandte, 
Die Bedingungen vorbereitet, die e$ heut der preußischen | danken wir für das Vertrauen und wir verfichern 
Regierung erleichtere, auf den Erzbifchof und auf feine 
Didzefangeiftlichkeit einen Druck auszuüben. Damals 
haben die Geiftlichen die Molfeberiegung wiitenD 
befämpft, welche eben vor dem Sichherausbilden jolcher 
Berhältniffe warnte, aus Anlaß deren heut manche 

| Geijtliche Oppofition antiinden. 
| Koch bei den legten Wahlen im 

ihm öffentlich, daß es ihn nicht täuschen wird. Uns 
geachtet Dejjen jagen wir es offen, daß eS weit mehr 
Energie und Mut auf jeiten der Geiftlichen bedarf, 
ihre Meinung über die beiden erzbijchójlichen Jude . 
jchreiben auf den Defanatsfongregationen auszufprechen, 
als in der Brejfe Mögen jich dort die Geijtlichen 
gujammentun, mögen fie dort ihre Unruhe äußern, Jahre 1903 

haben — zwar jcehiwächer, aber immer noch energijch | dann werden fie Dem Wolfe damit einen großen Dienft 
genug — viele Getjtliche Die Kandidaten der Bolfs- | (eijten, auch dem Erzbiichof, denn er wird dann 
bewegung befämpft, und e8 gab feinen Geijtlichen, | etwas haben, mittelft Dejjen er fich vor dem Druck 
welcher öffentlich für die VBoltsbewegung eingetreten 
wäre — mit Ausnahme eines einzigen. Jet fiindigt 
man Oppofition an. Weshalb ? Wegen 8 oder 10 
Starojten, oder wegen der Tendenz des erzbtichöflichen 

der preußiichen Regterung deden kann. 
Unjere Lefer, auch Die Gntelligenz, weijen wir 

darauf Hin, eine wie verräterifche Sache es für. die 
nationale Bolfspolitit ijt, ohne Überlegung und manchmal 

Nundjchreibens?  |ogar  gedanfenlos Die Snierejjen der Kirche, des 
RE ; ‘ ; WA BE ees Ni aa: ; DAK 

| Wir Haben bereits in den vorherigen Artikeln | Priejtertums mit den ntereffen der Nation zu 
gejagt, baj es fich nicht verlohne, wegen der geijtlichen | vermengen. 
Starojten den Zwijt gwijchen der weltlichen Bolfs- 
gejamtheit und der geiftlichen Behörde zu vertiefen. 

Und was die beiden Nunpdjchreiben anbetrijjt, — 

sn unjern Berhdltnijjen im preugijchen Landesteil 
zahlt jtets Die nationale Sache Die pale politischer 
Unüberlegtheit, nicht Die Geiftlichen. Das haben wir 

| werden Da die Geijtlichen die angefündigte Oppojition | bei dem Sampfe der Boligbewegung ie per erfahren, 
in die Tat umjegen? Nach den Yrtifeln des manne | und jegt warnt uns Dberjchlefien. tamentieren wir 

| Bajten Nafeler Defans Pfarrer Tesmer in Sachen des | daher nicht darüber, daß dem Stragverein — acht 
propjtes Brandfe iit in unferer ganzen Brefje nicht | geijtliche Staroften fehlen werden. Die Geiftlichen 
ein einziger ernjterer Artikel aufgetaucht, der von Geift- 
lichen heritammte un die beiden ergbijchöflichen Rund 
jchreiben befprach. Offen jagen wir, daß wir auf ihn 
gewartet haben, abne Dag er erjchienen wäre. Ob die 

haben ja doch noch ein breites und danfbares Feld 
zur Tätigkeit für das Wohl der Nation, und fie 
brauchen nicht im Stragverein in den erjten Neihen zu 
jtehen. liberall in öffentlichen Angelegenheiten ijt 

Geiftlichen diefe Sache als eine rein innere firehliche | Arbeitsteilung, weshalb follten wir diefe Bedingung 
Angelegenheit unter Tich vielleicht in den Defanats- der öffentlichen Arbeit nicht achten ? 
fongregationen bejprechen, darüber ijt ki nichts _ 
befannt, und fie gehört in erjter Linie dahin, nicht in 
Die Öffentliche Preffe. | 

Und jest eben fommen wir zu jener Grenze, 
welche ent}chteden Die Sphäre der Slirche von derjenigen 
der nationalen Jnterejjen jeheidet, worauf wir wunaus- 

Aus Nr. 31 des Oredownik 

vom 9. Februar 1906: 

us Kreifen der Geijtlichfeit 
gejegt bei EDT peinlichen Fragen Nachdruck legen. 

Die Oppofitton der Getjtlichen gegen ihren Crz- 
bijchof betrifft das unmittelbare Hievarchijche Berfältmis 
der Geijtlichfeit zu ihrem Bifchof, der nicht nur inder 
Kirche, jondern Die Kirche regiert. 

Wit als weltliche, nationale Volf3gefamtheit können | 
namentlich) vom volfsparteilichen Standpunkt aus uns 
nicht ba Hineinmengen, noch dies mitteljt der 
bewegung unterjtiigen, Denn das Dürfen wir 
tatgolijchen Standtpuntt aus nicht. Wir find Polen, 
aber auch Katholiken, und als jolche find wir ver- 
pflichtet, unfern Bifchof zu ehren und ihm gehorjam 

Volks: | 
vom | 

ging uns machjtehender Ylrtifel zu, welchen wir auf 
nehmen als eine Kundgebung Der unter den Geiltlichen 
herrjchenden Anichauungen. 

Einer der Getjtlichen fpricht jeine Anschauung 
über den Vorgang betreffend die Geiftlichen-Staroften 
wie folgt aus: 

den 6. Februar 1906. 
Obgleich ich ein politiicher Freund des Orendownif 

in vielen Hinfichten gewejen und e8 noch bin, jo fon 
ich mich doch mit feinen legten Yaiperungen aus Aula 
de3 erzhirtlichen Nundjchreibeng in Sachen des Straz- 

| vereins nicht einverjtanden erklären. 



Sch jege voraus, Daj der Orendownif aus tatttjchen | | 
Nüchichten eine Auffaffung, die von der feinigen gänzz | 
(ich abweicht, in jeine Spalten aufzunehmen geruhen wird. 

Wem Die leitende Idee des Orendownif nicht | 
jchon jeit lange her befannt wäre, der wiirde nach 
den lebten Artikeln in obiger ye ae ees den Cine | 
Druck Davongetragen haben, daß der Drendomwnif 
flerifale pga betrete. Der Orendownif und der 
Erzhirte (Dziennif) auf der einen — die ganze Volfs- 
prejje, ŻE ganze Bolf (2) auf der anderen Seite. | 
Wir hatten jehon lange nicht mehr ein jolches Schau: 
piel; jelbjt der Erzhirte Hat jich vielleicht gewundert, 
obgleich ev erfannt hike muß, daf andere Ntotibe 
al3 Die a den Orendownit an jeine Seite gejtellt 
haben. Erzbiichof verbietet den Geijtlichen die 
aftive Beteifigun: am StrazzBVerein unter dem Drucke 
der Regierung — Der Orendownif tut das Gleiche 
unter dem Drude fener innerjten Überzeugung; das 
Bolf fann jich in feinen politijchen Angelegenheiten 
ohne Die Getjtlichen behelfen, da es fich behelfen muß. 
Das ganze Volt fniwicht aus Entrüftung anläßlich 
des erzbiichöflichen Nundjehretbens mit den Zähnen, 
nur der Orendownit bewahrt falte Ruhe, indem er 
ruft: Webflagen wir darum nicht, daß in dem Straże 
Verein acht Geijtliche-Staroften fehlen werden. | 

Man ahnt, daß der Orendownif in dem Straże 
Verein ein Hindernis für die Bolfsbewegung fieht, 
aber wegen Diejer feiner perjönlichen Überzeugung Bat 
er noch fein Recht Dazu, nur von Diejem Stand= 
punfte aus liber das lebte erzbijchójliche Aumdjchreiben 
zu urteilen.  Wtag fein, daß jich A StrageBerein 
ohne Geijtliche behelfen wird, aber es handelt fich 
nicht darum, jondern um Die Zatjadć Des ergz | 
oijchóflichen BVerbots der aftiven Beteiligung der | 
Seiftlichen am is poc 

Out Diejent B Serbot liegt ein fürcchterlicher Wräzedenz- | 
fall. Denn ebenjo wie der Erzbifchof mit des Henfers 
Recht jeiner Geijtlichfeit die aftive Beteiligung am 
Straz-Werein verboten Hat, ebenjo fónnte er morgen 
befehlen, daß feine Geijtlichfeit dem „Oftmartenverein” 
beitrete. 

Wollten wir angejichts des 
würden wir dem Crebijchoj 
welches er nicht bejigt. Auch hier gehen wir mit dem 
Drendownit wieder auseinander. Chen vom fatho- 
lichen Standpuntte aus miijfen wir dem Exzbijchof 
das Recht abjprechen, fich in politijche Beziehungen 
jeiner untergeordneten Geijtlichen zu mijchen. Hier 
handelt eg fich eigentlich um das Brinzip und nicht 
um den Straz<Berein. Wollten wir dem Erxzbifchof 
das Recht, welches er migbraucht hat, zugejtehen, fo | 
müßten wir auch jchiweigen, wenn er unter dem 
Druce der Negterung uns Geiftlichen befehlen würde, 

Berbots jchweigen, jo 
ein Recht zugejtehen, 

aus dem Verein der Lehrbeihilfe, aus dem Walle | 
fomitee ujw. auszutreten. Su Den Augen der Nez | 
gierung find Doch Dieje beiden „Jnititutionen ebenjo 
„tegierungśjelndlich" wie der  CtrazeBerein! Gs 
handelt fich in dent legten er; zbijchójlichen Rundjehreiben 
nicht jo fehr um den Straż Verein, al($ um einen 
fatalen Prägebensfall, der noch fatalere Folgen herbor= | 
rufen wird. 

oc) fann mich auch mit der Grenze nicht ein= 
verjtanden erklären, welche nach dem Orendownit | 
entjchieden Die Sphäre der Mire von der Sphäre | 
der nationalen nterejjen trennt. Der Orendownił | 
jagt, daß „die Oppofition der Geiftlichfeit gegen ihren | 
Erzbiichof die unmittelbaren hierarchifchen Beziehungen 
der Geijtlichfeit zu ihrem Bijchof beträfe, welcher 
nicht allein in der Slirche, jondern auch Die Kirche 
regiere". Gewiß, der Bijchoj vegtert in Der Stirehe 
und Die Kirche, aber nur in geijtlichen Angelegenheiten, 
nicht aber m nationalen. Sollte aber der Drendownit | 
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| regiert Die Kirche nicht Die 

bei jeiner Meinung bejtehen bleiben, was dam, wenn 
num ein deutjcher Erzbiichof anfangen wwiirde, bei uns 
in Bolen in der Kirche und Die Kirche zu regieren ? 
Völker gehören zur Gemeinschaft der Slirche, doch 

Völker. Die Kirche und 
das Wolf find zwei bejondere Faktoren, die nur dam 
gleichen Schritt mit einander halten fünnen, wenn 

| einer Dem anderen nicht mit 8 nn droht. 
Übrigens hat einjt der Orendownif jelbjt dies Prinzip 
verfündigt. 

53 bejremdet nicht weniger, daß der Orendownit 
eine Sache durchaus politifcher Natur, wie die des 
Strag-VWereins, an Die Mongregation der Defane 
berweilt, welche das Merkmal einer rein fatholijchen, 
firehlichen, geńtlichen Zufammenkunft haben muj. Was 

| dann, wenn in einer jolchen Kongregation das Ddeutjche 
Element überwiegen wirde? 

Was noch die Oppojition der Geiftlichen gegen 
ihren Erzbijchof anbelangt, jo betrifft Dieje, injofern 
jie in rein nationalen Angelegenheiten gejchieht, niez 
mals „die unmittelbaren Hierarchijchen Beziehungen 
der Getitlichfeit zu ihrem Bischof” — e8 jet denn, 
daß eś eine DOppofition in geiftlichen, rein firchlichen 
Sachen wäre. 

c bin dagegen vollfommen cinverjtanden mit 
der Demerfung des Orendownif an feine Lejer und 
die Intelligenz: „oliv bie Voltspolitif und Die nationale 
Politif ijt es eine gefährliche Sache, uniiberlegt und 
manchmal jogar gedantenlos die juterejjen der Kirche 
und der Geiitlichkeit mit den „Jnterejjen des Volkes zu 
perimijchen. 

Pfarrer Hgtzyt. 

(Bieudonym: Pfarrer Jdgnetnirjcher.) 
Dem Pfarrer Bargyt werden wir uns gejtatten 

eine Bemerkung zu machen. 
Die firchliche Behörde Hat den Getjtlichen auf 

wmtlich=firchlichem Wege mitgeteilt, jie jollen feine 
tmter im StrazzBerein annehmen und feine Neden 
in den PVerfammlungen halten. Das ijt ein ftreng 
innerer Alt der Firchlichen Verwaltung. 

Pfarrer Zgrgyt behauptet troßdem, Daj biejer 
Aft in den Stongregationen Der Detane feinen Wez 
vatungsgegenjtand darjtellen könne, Da die Cache, um 
welche es fich im Nundjchreiben handelt, nicht das 
Weerfinal einer rein fatolijchen, kirchlichen, gee trage. 

Wo follen denn min die Geijtlichen ihre bürger- 
lichen Nechte verteidigen, nur in der Brejfe? 

Wenn eS Die Geijtlichen wiinjchen, werden wir 
manchen ihrer Artikel veröffentlichen, doch werden auf 
Diejem Wege Die Getjtlichen ihre Rechte nicht verteidigen 
fönnen. 

Aus Nr. 29 des 

vom 7. Februar 1906: 

Aus Streifen der Geijtlichfeit haben wir anläßlich 
Des erzbiichöflichen Numdichreibens gegen den Lech und 
anläßlich Des Briefes des Maijers eine Menge 
Storrefpondenzen erhalten, von denen wir mur einen 
ganz fleinen Teil veröffentlichen fünnen. Heute bringen 
wir jedoch gwet Diejer Storrejpondenzen als Beweis 
dafür, daß unfere patrtotijche Geiftlichfeit über unjere 
Berteidigung anders denft als der Crzbijchof. Der 
erjte lautet: 

Der Kaijer wünjcht, 

Lech (Gnejen) 

daß Die Getjtlichfcit in Ge- 
meinschaft mit ihrem Oberhirten dem Staate treu 
wäre, mit anderen Worten: daß jie fich den Beitre- 
bungen der Negterung am Beziehung auf die Germanie 
fierung des polnischen Volkes nicht widerjegte, jondern 
bag jie Die Regierung dabei unterjtigte. Damit foam 

Die jedoch unjere Geijtlichfeit nicht einverjtanden fein. 
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grojpoluijche Geijtlichfeit muß Das 
allen Sträften vor der Germanifierung jebügen, und 
fie tut recht Daran, denn e3 ift eine motorische Tate 
jache, daß ein germanifierter Bole aufhört, Katholif 
zu jem und dag er den Glauben verliert und Sozial- 
demofrat wird. Deshalb achten unfere Getjtlichen 
auch jo darauf, dag die Kinder den Statechismus und 
die Haubensgimbtäge überhaupt in der Weutteriprache 
lernen, in der Sprache, in der jie die Mutter 
den Schöpfer gu preijen; deshalb jorgen fie auch daz 
für, daß der Neligionsunterricht nicht gemißbraucht 
würde zur Germanijierung, und deshalb entriijten fie 
fich mit Recht darüber, wenn ein polnijcheś Kind dem 
GSeiftlichen gegemüber Gott in der deutjchen Sprache 
lobt (gemeint ijt der altpolniiche Gruß) oder wenn es 
ihn mit „Guten Tag” grüßt. Weil num die Geijt< 
lichkeit in diefer Beziehung mit Eifer und Erfolg tätig 
it füllt der ganze Ślrqer der Negierung und des 
protejtantijchen Sanatismus auf jie; deshalb wirft 
man ımferer Geijtlichfeit Unloyalität, großpolnijche 
Agitation, Mißbrauch ihres Amtes auf der Kanzel und 
alle jonjtigex Verbrechen vor. Die preugijche 
Negierung follte unjerer Geijtlichfeit jehr dankbar fein, 
denn fie bejchränft jich bei ihrer Sorge um Die ihnen 
anvertrauten Schäflen nicht mur auf die Stirche, 
jondern fie umterjtiigt auch deren moralifches und 
materielles Wohl im öffentlichen und privaten Leben 
und hütet Die fatholifchen Grundjabe nicht nur in der 
Rive, jondern auch auf allen anderen Gebieten des 
Lebens. Auf bieje Weife macht unjere jchäßbare 
Geljtlichieit die. jogialdemofratijche ne im 
Pojenichen unjehidlich, denn Hunderte von Vereinen, 
gleichviel ob Induftrievereine, Gejellenvereine, Lehr- 
lingsvereine, (andwirtichaftliche oder Arbeitervereine, 
welche von Geijtlichen gegründet oder geleitet werden, 
find eine fräftige Abwehr gegen die Umfturzideen. 

Sit das nihtwundDerbar? Eine jolche Unter- 
jehrijt Hat Die andere Storrejpondenz, welche aljo 
fautet: llujer gegenwärtiger Crgbijchoj war, als er 
Die Negierung unjerer Diözeje übernahm, davon über- 
zeugt, Daf er mit Hilfe der 8 zerjófmurgźpolitik große 
Sachen in umjeren Diözejen vollführen werde, und ev 
hielt jeden Nichtverföh nungsfreundlichen für einen Auf- 
rührer, g leichviel, ob er geijtlich oder weltlich war. 
Heute z noch 1 12 Jahren, müfjen wir, wenn wir 
mit jener Verjöh nungspolitif genau rechnung | halten, 
befennen, daß fie für uns die fatalften Verhä (tnijje 
gejchajjen Hat; unjere Diözefen Hat jie im Die 
traurigiten Berhialtnijffe verjeßt. Sit das nicht 
wunderbar ? 

Beim Antritt feiner Negierung verurteilte der Erz- 
bijchoj manche volfsparteilichen Blatter, bejonders Den 

Volt mit | 

| 

lehrte, | 

‚polnijche Geijtlihłeit jth unter 

und Grbitterung finden fann, 
unter . uujerer Gejamtheit 
Wielfopolanin bemüht fich zwar in jenen neujten 
Artikel „die Straz und der Erzbifchof” unjere gefrantte 
Gejmntheit zu erfreuen und zu beruhigen, aber Die Dem 
Herzen des Volkes beigebrachte Wunde ijt viel zu gro, 
als bab | jie jich auf Dieje Weije heilen ließe. Und zu 
all Dem Böfen hören wir, daß der Erzbijchof 
Boe eine itberrajdung für unjere 
Seiftlihfett vorbereite und Daß Diejer 

ae Entjheidung Darüber auf der 
Dominjelin Bojen gefällt werden jolle. 

A find neugierig, was das für eine Überrajchung 
iit. Vielleicht beabjichtigt der Erzbijchof, wie manche 
Seiftlichen annehmen, der Geiftlichfeit überhaupt zu 
verbieten, jih um nationale a Nie au bez 
flimmern und daran teil zu nehmen. Das wäre für- 
wahr eit fataler Schritt des Erzbiichofs, der jowohl 
für Den Erzbifchof selbit wie auch für die Gerjtlichfeit 
und das Wolf die jchlimmjten Folgen nach fich ziehen 
finnte, und die Sache der Kirche würde dadurc jehr 
(eiden. Deshalb vorfichtig mit dem Feuer! Die 
gegenwärtigen Verhaltniffe liegen jo, daß die groß- 

feinen 

Umar der bon Den mattonaleńn Winge- 
{egenhetten zuriidziehen fann; jie muß 
vielmehr daran lebhaften Anteil nehmen, 
um die heiligften Güter zu bejhiigen, Die 
jegt durch das preußifche Syftem Der Germanifierung 
aufs äußerte gefährdet find. Der Geiftliche tt übrigens 
zugleich Bürger und hat das Recht, das Wort gu 
uchmen, wenn es fich um das Vaterland handelt, wie 
jeder andere weltliche Bürger. Gegen Diejeś Postulat 
fant niemand auftreten, wenn er weiß wie viele 
öffentliche, außerhalb der Stirche jtehende * Berdienite Die 
Gejamtheit unjerer Geiftlichkeit verdankt, die auch in 
der Gejchichte der nationalen Aufklärung jih große 
Berdienite erworben hat. Deshalb fünnen wir e3 auch 
nicht verftehen, weshalb der Erzbiichof den Geijtlichen 
verbietet, der „Straz” anzugehören, Die weder Der 
Kirche jehadet, noch Die preußische Regierung reizt, 

Die jenes Junbjchretben 
hervorgerufen Bat. Der 

| jondern nur Den Slauben und die Mutteriprache ver= 

Orendownić und Pojtemp, und mit feinem erzprieiterz | 
lichen Anjehen beeinflußte er die Geiftlichfeit, dasjelbe 
zu fun. Unfere Geijtlichen, mur manche von ihnen 
taten das fehr ungern, erklärten jic) damals im 
Kuryer gegen jene Blätter. Heute haben jene volfs- 
parteifichen Blätter die meiften Anhänger unter der 
Geijtlichtcit und jogar jolche, die ihnen Artifel zus 
jenden. It Das nicht wunderbar ? 

Aus Mr. 30 des Lech (Gnejen) 

vom 8. Februar 1906: 

Das erzbifchöfliche Verbot und die Geiftlichen, 

Ein gewijjer älterer Geijtlicher jchreibt uns: Das 
Nundichreiben des Erzbiichofs von Stablewstt in 
Sachen der Hugehörigfeit O der Geijtlichen zur „Straz” 

Hat die Gemüter und Herzen der Geijtlichfeit und des 
jo aufgeregt, daß man heute überall Entrüftung Volkes 

teidigt. Die allgemeine Meinung jagt, der Erzbifchor 
habe unter dem Drucke der preugijchen Negierung dei 
Getjtlichen verboten, der „Straz” anzugehören.  Dieje 
Meinung beitätigt der Wielfopolanin in feinem oben 
angeführten WArtifel. Und diejes Blatt ivrt fich ficherlich 
nicht, denn es Hat von allen DATA den ndchjten 
gutritt zu den zez der Dominjel. Die Nez 
gierung dagegen hat diejen Druck auf den €rzbijchoj 
ausgelibt, um den größten Feind aus dem Wege zu 
räumen, den fie in unjerer Geiftlichfeit erblickt, um jo 
freter bei der Durchführung ihres autipolnijchen Syjtems 
wirken zu fórmien. 

Wir verftehen e3 auch nicht, wie ein jolch wichtiges 
Blatt wie der Orendownit in kg neujten Artitel 
„AUnfere abhängige Brejfe“ dagegen ijt, daß Die ©etjt- 
lichen in Die „Straz“ hineingezogen würden. Glaubt 
denn chva der Orendownif, daß Die Geijtlichen in diejer 
nationalen Iuftitution VBerföhnungspolitit treiben und 
jo zugleich mit ihrem Oberhirten das Volt der Gere 
manifierung zuführen werden? Wir  fómien Dem 

, Orendownit verfichern, daß Heute die Allgemeinheit der 
' Geijtlichfeit mit jehr geringen Ausnahmen die Vers 
\öhmungspolitif als eine NEPA Politif, Die jowohl 
der Kirche wie unferem Volfe jchadlich it, verurteilt. 
Die Geiftlichfeit jteht Heute, mit geringen Ausnahmen, 
auf jeiten des polnischen Wolfe und wird e3 im 
Kampfe um den Glauben und die Nationalität energijch 
unterftügen und e3 vor Diejen vielfachen Unbilden, Die 
ihm ohne feine Schuld zugefügt werden, verteidigen. 



Aus Ju. 31 des Lech (Gnejen) 

vom 9. Februar 1906: 

Cin älterer Geijtlicher jandte angeblich dem Lech 
eine Zufchrift, die das Blatt jedoch nicht veröffentlichen 
will, um Die bereits angegriffene Würde des 
Erzbijhofs der Bevölkerung gegenüber 
nicht noch mehr herabzumürdigen. Qn der 
Bujehrift heit e3 unter anderem: 

Wenn der Erzbifchof Dr. von Stablewsti nicht 
mehr jo viel Straft in fich verfpirt, um den immer 
weiter gehenden antipolnijchen und antifirchlichen For- 
derungen der protejtantijchen Negierung Widerjtand zu 
leiften, Dann joll er doch feine Würde niederlegen. 

Aus Nr. 32 des Orędownik (Bofen) 

vom 10. Februar 1906: 

Für die Hungernden Landsleute. 

(Berichterjtattung über die Durch das Damenfomitee 
gefammelten Beiträge für die Familien der polnifchen 
Soldaten und die Hungernden im Königreich Polen.) 

Einnahme in den Streifen: Pojen=Oft 616,55, 
Pojen=Wejft 674,01, Bomft 143,65, Solmar i. P. 
49,60, Gzarnifau 51,60, Gojtyn 20,—, Gräb 41,65, 
Hohenjalza 345,70, Sarotichin 258,80, Stoften 1229,84, | 
Stojchmin 252,55, Lıflat. YB. 40,—, Mogilno 718,45, | 
Steutomijchel 520,—, Oftrowo 361,40, Plejchen 1059,65, 
Rawitich 210,—, Schmiegel 300,—, Schroda 220,—, 
Schrimm 392,10, Strelno 360,54, Samter 401,—, 
Wongrowig 1537,05, Witfown 519,44, Wrejchen 272, —, 
Buin 1352,15. Zujammen 11 747,73 Maré. 

Einnahme in den Städten: Pojen-St-Lagarus 
1849,71, Pudewig 133,50, Oftrowo 163,50, Jarotjchin 
70,05, Obornif 95,50, Strelno 185,—, Rlebfo 62,— 
Schroda 247,—, Stoftihin 74,—, Wollftein 52,35, 
Goftyn 145,25, Nafchfow 115,—, Xions 59,—, Kro- 
tojchin 151,45, Stojhmin 67,—. Bujammen in den 
Städten: 3470,31 Mark. 

Nedaktionen haben eingefandt: Orendownif als 
1. Rate 450,—, 2.Nate 300—, 3. Rate 150,—, 
4. Rate 100,25. Pojtemp 86,—. Goniec Wielfopolsti 
102,30. Gazeta Polsfa in Stojten 18,45. Robotnif 
379,55. Lech als 1. Rate 243,95, 2. Rate 48,96 Mark. 
Bujammen von den Redaftionen 1879,46 Mare. 

Brivate Gaben 624,25 Mark. 
Sofolvereine: Bochum 26,30, Künigshütte 5,—, 

Hartau 20,—, Berlin 7,—, Storthnejt 48,—, Ierfik 
60,—, Schroda 15,—, Herne 34,—, Kriewen 8,25, 
Schönebe 40,43, Rachtel 20,—, Geljenfirchen 21,50, 
Wühlheim 43,45, Wanne als 1. Rate 26,60, Strone 
a. b. Brahe 5,—, Matternberg 10—, Wanne als 
2. Mate 16,—, Bafojch 15,60, Altenefjen 25,—, Won- 
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growig 8,05, Witten 13,10, Dortmund 10,—, Strelno 
31,50, Sdopenig 5—, Grüningsfeld 26,01, Gerthe 
18,55, Tremejjen 8,20, Krotojdhin 10,30, Oberhaujen 
10,—, Soften 20,80 Wark. 
vereinen 608,64 Mare. 

Aufitellung der Gejamteinnahme: in den Streifen 
11 747,73, in Städten 3470,81, Privatperjonen jant- 
melten 624,25, dic Redaktionen jandten ein 1879,46, 
Sofolvereine gaben 608,64, die Prozente betrugen bis 
5. Februar 1906 69,95 Mart. Gejamteinnahmen 
18 400,39 Mart. 

Ausgaben: Am 5. Mai v. JS. wurden an den 
Erzbifchof Popiel in Warjchau 1000 Mark gejandt, 
am 15. Juni zu Händen des Anwalts Ofuhowsti in 
Warjdjau 3000 ME, am 23. Mai zu Händen des An- 
walts Ojuchowsti 8000 ME, am 6. Juli wurden an Frau | 
Bilinsta zu Hofpitalzweden für Soldaten-Aefonvales- | 
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Bujammen in den Sofol- | 

zenten im Goub. Radom 1000 Wart gezahlt, am 
15. Dezember wurden durch Vermittlung des Herrn 
3. Koscielsfi dem Anwalt Dfuchowsfi 4000 Mark 
ausgezahlt, am 6. Februar (. 38. wurden nach Barjchau 

(gu Händen der Gräfin We. Lubiensfa fir die unter 
dem Schuße der „Schweitern der Barmherzigkeit” bez 
findlichen Hungernden 1377,79 Mark gejandt, Aus- 

| lagen und Bojtporto der Schriftführerin 2,30 Dtart, 
Pojtporto und Transportjpejen 2,45 Mark, Aufrufe 
an bie Stolleftenjammierinnen und das Bojftporto für 

| die Aufrufe 17,80 Mark.  Gejamtjumme der Ausgaben 
18 400,34 Warf. 

Jm Namen des Damenkontitees 
PB. Jacfowśfa, 

Borfigende. 

Aus Mr. 31 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 9. Februar 1906: 

Bu Zwecken der Bolfsbibliothefen haben wir er- 
alten : 

Bon dem Herr Grafen Raczynsti aus Ober: 
figfo Durch Vermittlung der Frau Adalbert Lubiensta 
aus Riontichin 60 Mark. 

Aus Ju. 31 des Dziennik Poznański (Boien) 

vom 9. Februar 1906: 

Das Beipionieren der Geijtlichen. 

| sn Diejer Sache teilt man uns aus dem reife 
Stentomijchel mit, daß dort ein Gendarm (der vom 
Landrat abfichtlich zu Diejem Zwecke entfandt wurde) 

| den Lehrer gefragt Habe, ob der Bropft von der Kanzel 
herab die Mütteilung von der Trauung des Siron- 
pringen mit der Bringeffin Cecilie verlefen habe. 

| Derjelbe Lehrer wurde vom Stommiffar befragt, ob der 
| Geijtliche die Kinder in der Kirche während der Schul- 

| mejjen polnijche Lieder fingen laffe Ein andernal 
| wurde er gefragt, ob Der Geijtliche dem Sofolverein 
| angehöre und ob er beim Herjagen der Litanei zur 
Allerheiligiten Jungfrau Maria zur „Königin der pole 

| nijchen Strone” bete. 
| Wahrjcheinlich werden Die Hafatijten der Re- 
| gterung vorjchlagen, die Dijtrifts-Schorniteinfeger (von 
| Meujahr ab lauter Deutjche) und die Nachtwächter mit 

| geheimen „Jnjtruftionen zu berjejen. Die Schornitein- 
| feger werden darüber Berichte evjtatten, in welchen 
| Bropft-Ejjen polnische Bratwiirjte geräuchert werden 
und in welchen Pfarrfüchen polnijche Gerichte — wie 
| Nagout, „Slafi”, Zrazy — zubereitet werden. Won den 
| Nachtwächtern werden darüber Berichte erjtattet werden, 

ob der Geijtliche nachts ruhig gejchlafen, ob er feinen 
| aufwieglerijchen Traum gehabt, ob er nicht von den 
Sofol- und Strog-Vereinen geträumt Habe ujw. 

Aus Nr. 33 des Dziennik Poznański (Polen) 

vom 11. Februar 1906: 

Das Bejfpionieten der Geijtlichen. 

sn die Nachricht bezüglich des Bejpionterens der 
| Geijtlichen in Nr. 31 vom Freitag Hat fich ein Dru 

fehler eingejchlichen. Der Borgang fpielte fich nicht 
im Kreife Nentomischel, fondern ganz wo anders ab. 
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Aus Ju. 6 des Przemysłowiec (Bojen) 

vom 10. Februar 1906: 

Wichtig für Schneider. 
Aus der Stadt. 

sn Bofen bereitet fich eine Aktion vor gegen das 
Ausführen beftellter Zivil- und Nülitär-Alrbeiten feitens 
der fogenannten Negiments-Schneider. Das ijt eine 
jegr alte und gerechte Oppofition. Denn wenn es 
feinem gewöhnlichen oder chargierten Soldaten gejtattet 
ijt, außerhalb des Milttärdienjtes irgend ein Gewerbe 
gu betreiben, und alle von dem Golde leben mitjjen, 
den jie erhalten, wie fommt dann diefer Nilitärjtand 
dazu, bejondere Vorrechte zu genießen. 

Die Konkurrenz ijt groß, denn der Druck kommt 
von oben, 3. B. für die Einjährigen, da Dieje verpflichtet 
find, bei diefen Schneidern zu bejtellen, und fie mitjjen 
obendrein das nehmen was fie erhalten.  Wielletcht 
wird das manchem fomijch vorfommen, aber wer beim 
Militär gedient hat der weiß dies aus Erfahrung. 

Bon welcher Wichtigkeit dieje Konfurrenz ijt, das 
beweijt die Tatjache, daß Dieje Herren vom Militär 
Bermögen bis BOtaujend und mehr ohne Mühe ge= 
jammelt haben, da fie für Arbeit nicht viel zu zahlen 
nötig haben und jeder Soldat uur fir bares Geld 
geliefert befommt. Das ift eine jehr ernjte Cache. 
Soviel mir befannt ijt, ift mit Den vorbereitenden 
Arbeiten bereits begonnen worden und es foll bald in 
Diejer Sache eine große Öffentliche Schneider=VBerfammlung 
jtattfinden.  Unjere Herren Schneider wollen Dieje 
Sache beizeiten bejprechen, um mit fertigem Material 
zu ericheinen. Die hiefige Schneiders junung hat Dieje 
Angelegenheit jchon oft beiprochen, da aber nur eine 
gewijje Zahl von Schneidern der Jmumg angehört, 
jo fonnte Die Aktion nicht ms Werf gejegt werden. 
Vielleicht gelingt e8 jegt mit vereinten Sträften, etwas 
zu erreichen, da zu dem Kampfe alle Schneider-Meijter, 
Gejellen und Kaujleute aus diefer Branche berufen find. 

Aus Nr. 29 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 7. Februar 1906: 

Die Bolfsbanf in Schiwerjenz. 
Man fehreibt uns aus Schwerjenz: 
Unter Beteiligung des Prälaten Wawrzyniał it 

auf Die Snitiative des Ortspfarrers Nejezyf eine VWolfs- 
banf gegründet und in das Genofjenjchaftsregijter ein- 
getragen worden. Den Borjtand bilden: Bropit 
Stejczyf, Direktor, C. Schleichert, Nendant, 3. Miemo- 
jowsfiedteuborj bei Schwerjenz, Stontroleur. Dem 
Anfiichtsrat gehören an die Herren: J. Cabansti, 
WBorjigender, T. Staniewsfi, Vertreter, M. Schleichert, 
4. Wojciechowsti, St. Mybarsti. 

Daß die Darlefnsgenojjenichajt ins Leben gerufen | 
wurde, it mit Befriedigung zu begrüßen, umjomebr, | 
als die Notwendigkeit eines folchen Jnititutg hier jet 
fangem fich fühlbar gemacht hat. Wir wiinjchen ibe | 
auch Die bejte Cntwicelung: Glüdauf! Die Volfsbant 
in Schwerjenz nimmt Spareinlagen von 1 ME. gins- | 
dringend an, und fie zahlt je nach der Beit der Aufz | 
fündigung 31/, bis 40/,. Auch gewährt jie den Mit | 
gliedern Darlehen. 

ó 
z 

Ars Nr. 29 des Goniec Wielkopolski (PBofen) 

vom 7. Februar 1906: 

Landjchacher. 
Aus Samter fehreibt man ung: 
Der Landjchacher nimmt im reife Samter eine 

große Ausdehnung an. Herr Jafob Perz in Sycge- 

panfowo bei Scharfenort verkaufte feine 170 Morgen 
große Wirtjehaft an die Anfiedelung, und er verhandelt 
wegen Ankauf von Land mit der Bank ziemsti. Weit 
die Bank, Daf dies ein Berjchacherer ijt? Er fat verkauft 
ohne e8 notwendig zu haben. Der Boden war gut. Der 
Vater hatte ihm das Grunbjtiid übergeben, damit er 
fich und die Familie erndhre; mithin gehört der Boden 
nicht ifm, fondern Der Familie. Das tft polnijcher 
Boden, mit dem man nicht fo leichtfinnig wirtjchajten 
darf. Aber die Budasjilberlinge locfen. Bor einem 
Jahre Hat jein Schwager in derjelben Gemeinde Der 
Anjiedelung eine Wirtjchajt verfaujt, und dies gejchieft 
in der Barochie und unter Den Augen des Pfarrers 
Dr. Sypniewsti, der wie ein Wojewode auf Scharfenort 
fißt und Bücher (iejt, die er aus Der deutjchen Bibli- 
othef in Samter leift. Wenn aber eine Bolfs= 
verjammlung ftattfindet, Dann geruht er nicht in ihr 
zu erjchelnen; denn die Spiegbürger veranftalten jie. 
Möge der Herr Pfarrer fich mit den Berjchacherern 
bejajjen; vielleicht würde er eine ganze Mafje Land 
retten. Leider Hirt man, daß auch viele andere der 
Anfiedelung Angebote gemacht haben. Was werden 
wir anfangen, wenn der Ring der Anfiedelungsfommiffion 
ung immer enger cinjchniiren wird? Was werden die 
Handwerfer, die Staufleute ujw. anfangen, wenn e3 an 
Stäufern aus dem Volfe nicht zureichen wird? 

Aus Ju. 25 des Postęp (Bojen) 

vom 1. Februar 1906: 

Aus Boref fehreibt man uns, daß Dort am 
Geburtstage des Kaijers viele polnijche Bürger glänzend 
ilfuminiert haben. CS werden nambajt gemacht Der 
Kaufmann Herr A. Thomas, welcher etwa 100 Lichter 
in feinen Fenjtern ausgeitellt haben joll. Herr 
Kapuseinsfi, der zur „Landwehr“ gehört, hat auch 
beleuchtet und der Hole Herr Tych Hat eine preußiiche 
Standarte ausgehängt, was in Boref nie vorgekommen 
war, und Herr Dtajchinijt Tomajzewsti Hat jogar in 
jedem Fenjter ein Dugend Lichter gebrannt, — Man 
Ichreibt uns auch aus anderen Städten, daß Die polni= 
ichen Bürger reichlich ihre Fenjter illuminiert haben, 
namentlich in Tremefjen und Gnejen. Das Benehmen 
dDiefer polnifchen Bürger ijt uns unbegreiflich, da doc) 
jeloft Deutjche und Juden nicht illuminieren, die Polen 
wollen aber durchaus ihre Loyalität beweijen, obgleich 
fie auch fo ficher jein fónnen, daß Die maßgebenden 
RKreije an ihre preußifche Treue nicht glauben und 
ihnen, wenn fie es auch wünfchen würden, fein Stückchen 
Land von der AWnjiedelungsfommijjion verkaufen 
werden. — Übrigens wünjcht eg Statfer Wilheln felber, 
daß am Tage feines Geburtstages nicht illuminiert 
werde. 

Die polnijchen Bürger wollen aljo mehr preugijch 
jein als felbjt der Monarch. 

Aus Nr. 33 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 11. Februar 1906 : 

Herr Wladislaus Domagelsfi, Schuhmacher in 
Wolljtein, Hat an feinem Haufe ein polnifches Firmen 
child angebracht mit der Bezeichnung der Bergitraße 
ebenfalls in polnischer Sprache als „ul. Gorna” Die 
polnijche Bezeichuung der Straße Hat anjcheinend 
nicht gefallen, Denn die Polizei forderte Herrn D. auf, 
jenes „ul. Gorna” zu bejeitigen, als er fic) aber 
weigerte, der Aufforderung nachzufommen, wurde auf 
Bejefl des Bürgermeifters ein Maler herbeigeholt, 



welcher in Geqemwart eines Polizeibeamten die Bez 
zeichnung „ul. Gorna” zweimal mit blauer und gelber 
‚sarbe itberjtrichen Dat. Auf Dieje Weije wurde das 
Schild Haplich gemacht. Herr D. jchlägt den Gerichts- 
weg ein und wird die Wiederanbringung der verz 
wijchten Worte und die „Jujtandjegung des Haplich 
gemachten Schildes verlangen, 

Stach welcher Borjchrijt die Polizei gehandelt Hat 
ijt unbekannt, denn auf Verlangen des $errn D, ihm 

| 

eine fehriftliche Aufforderung gufommen zu lajjen, wurde | 
ihm geantwortet, daj die Polizei auf höheren Befehl | 
Die Bezeichnung iiberjtreichen ließ. 

Aus Ju. 28 des Lech (Gnejen) 

vom 6. Februar 1906: 

Betrifft polnischen Religionsunterricht. 

Aus Zydow wird uns gejchrieben: Als im Mai 
vorigen Jahres hier ganz unverhofft im Laufe des 
Quartals, fodaß. es die Eltern nicht merten jollten, in 
der I. und IL Abteilung in der biejigen Fatholifchen 
Schule durch den Schulinfpeftor Herrn Bismart aus 
Witfowo der biblische Gejchichtsunterricht und felbft 
der Statechismusunterricht in Deutjcher Sprache einge= 
führt wurde, wandten wir uns bejchwerdeführend an 
die Regierung in Bromberg und zwar viermal: im 
Mai, Juli, Auguit und September. Muj feine der 
wohlbegründeten Bejchwerten aber gab uns die Regie= | 

Daraus ijt zu erjehen, daß wir | rung eine Antwort. 
Necht Hatten und daß der Schulinjpeftor gefehlt Hat. 
Am 23. September wandten wir uns mit der lebten 
Bejchwerde über den Kreisfchulinipektor und die Negie= 
rung Direft an den deutjchen Staijer in Berlin. Der 
Brief war unterzeichnet mit Unterjchriften von Baro- 
chianen, vom Schulzen verfiegelt und „eingefchrieben“ 
abgejandt worden. Aber was müßte eg? Bis auf 
den heutigen Tag warten wir jelbjit vom Slaifer auf 
Antwort. Sollte man fich etwa erdreijtet haben, ifm 
Diejen Brief nicht abzugeben? Wie foll man fich das 
Schweigen des deutjchen Kaijer3 wohl anders erklären ? 

Aus Nr. 30 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 8. Februar 1906: 

Das Kirchenlied in den Bolksjchulen. 

Der verjtorbene Pfarrer Dr. Warminsfi hat 
einen Wlan Der biblijchen Gejchichte, des Katechismus 
und der Sirchenlieder für die WBolisjchulen heraus- 
gegeben. Diejes Werf hat das Imprimatur des Erz- 
bijchofS erworben und e3 wurde durch Die Regierung 
empfohlen. 

Sndefjen Hat der Rreisjchulinjpeftor in Miloslaw 
in der Lehrerfonferenz ein Verzeichnis von Sirchen= 
liedern vorgelangt, welche in den WBolfsjchulen einge- 
übt werden jollen, dagegen wurden nachjtehende und 
zwar Die wichtigjten gejtrichen: 

1. Kiedy.ranne wstają zorze. (Wenn die Morgen- 
rite aufiteigt). 

2. Wszystkie nasze dzienne 
unjere täglichen Sorgen). 

sprawy. (Alle 

3. Boże w dobroci. (Gott in der Güte). 
4. Do ciebię Panie. (Zu Dir Herr). 
5. Kto się w opiekę. (Wer fich in den Schub). 
6. Przed oczy Twoje Panie. (Bor, Deine 

Mugen Herr). 
7. Dzień on dzień sądu Panskiego. (Das ijt 

Der Tag des jüngjten Gerichts). 
8. W żłobie leży. (68 liegt in der Strippe). 

256 — 

9. Bög sie rodzi. 
10. Niepojęte dary. 

(Gott wird geboren). 
(Unbeqreifliche Gaben). 

11. Wisi na krzyżu. (Er hängt am Rreuge). 
12. Boze kocham cie. (Gott ich liebe Dich). 
13. Przez Twoje święte zmartwychpowstanie. 

(Durch Dein Heiliges Muferjtefen). 
14. Chrystus zmartwychwstan jest. 

tit aujerjtanden). 
15. Straszliwego majestatu. 

Majeität). 
Nach Streichung diejer wichtigjten Lieder bleiben 

nur acht, welche während des achtjährigen Aufenthalts 
der polnischen Kinder in der Woltsjchule von den 
Lehrern eingeitbt werden jollen. 

Wie der Sreisichulednfpeftor erklärt, hat er Dieje 
Bejtinumung auf Wunjch des Defans und zwar weil 
Die Kinder überlajtet wären, felbjt erlajjen. Soviel 
mir befannt ift, hat man bie Lehrer verpflichtet, mit 
den Kindern alljdgrlich vier deutjche Lieder und eben 
joviel Werje Deutjcher Dichter einzuüben, jodaß im 
Laufe von acht Jahren jedes polnische Kind 32 deutjche 
Lieder und faum 8 Rirchentieder jingt. 

Within tt für die polnischen Kinder das Erlernen 
einer jolchen bedeutenden Zahl deutjcher Lieder und 
Verfe nicht zu fewer, aber die durch Die Negterung 
genehmigten polnischen Stirchenlieder jollen die geiftigen 
Ssträfte der polnischen Minder überlaften. 

Ein Beobachter. 

(Chrijtuś 

(Der jehrecklichen 

Aus Mr. 33 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 11. Februar 1906: 

Winnagora, 9. Februar. 

Bu dem Artikel über Die Nirchenlieder in den 
Bolfsjchulen bitte ich Die geehrte Nedaktion des 
Dgiennif nachjtehende Berichtigung veröffentlichen zu 
wollen. 

Der geehrte Beobachter aus dem  verftectten 
Miloslawer Winfel hat in feiner Darftellung der Anz 
gelegenheit der Sticchenlieder in den VBolfsjchulen, in 
Ju. BO de3 Dgiennit Poznansfi mir den Vorwurf 
gemacht, dag ich zur Verringerung der Kirchenliederz 
zahl, welche nach Dem Plane des Pfarrers Warminsfi 
in Den Wolfsjchulen eingeübt werden müßten, bei- 
getragen habe. Wenn Der in der Nachbarichaft 
wohnende Beobachter vor Abjendung jeines Claborats 
in Die Welt fich zu mir bemüht und nicht zu viel 
jeinem „Jnformator getraut hätte, jo würde er bejtimint 
den Abjchnitt über meine Berjon auśgelajjen haben. 

Die Sache betreffend meinen bei dem Slönig- 
lichen Kreis-Schulinfpeftor in Niiloślaw angebrachten 
Wumich verhält fich wie folgt: 

AS ich im Jahre 1904 meine Baftoralvifitationen 
im Defanate abbielt, habe ich mich aus den in den 
stirchen jtattfindenden Prüfungen überzeugt, daß die 
Schulkinder weder den Text noch Die Melodien der 
stirchenlieder, abgejehen von jehr geringen Ausnahmen, 
fingen fónnen. Och wurde in Diejer Überzeugung noch 
dadurch bejtärkt, alS auf das Befragen die Kinder 
eiflärten, daß fie in der Schule den Gejang der 
Slirchenlieder überhaupt nicht übten. Aus Mitleid mit 
unjeren Stindern begab ich mich Direft zu dem Herrn 
Kónigl. Streisichulinfpeftor, welchem ich die traurige Lage 
deś Neligionsunterrichts jowie des Kirchenliedergejangs 
Dargelegt Habe, und ich bat ihn, er móge Die Herren 
Lehrer jeines Dijtrifts veranlafjen, wenn auch nicht 
ganz fic) nach dem im dem Blane des Pfarrers 
Warminśfi enthaltenen Vorjchrijten zu richten, fo doch 
wenigjteng Die wichtigjten in unjerer RNirche gebräuch- 
lichen Lieder mit den Kindern einguiiben. Gch habe 
aljo nicht 8, jondern 15 von den 24 durch den Pfarrer 



Warminsfi vorgejchriebenen Liederu 
empfohlen. 

Dieje find: 
1. Anioł pasterzom mowił. 

zu Dem Hirten.) 

zur Cinübung 

(Der Engel jprach 

2. Twoja cześć chwała. (Dein ijt Ehre und Lob.) | 
3. U dzwi Twoich. (ln Deiner Tür.) 
4. Wisi na krzyzu. (Er hängt am Streuze.) 
5. Rozmyslajmy dziś. (Bedenfen wir heut.) 
6. Jezu Christe, Panie miły. (Sejus Chrijtus, 

lieber Herr.) 
7. Christus zmartwychwstan jest. (Chrijtus ijt 

auferjtanden.) 
8. Wesoły nam dzień dziś nastał. (Gin IE 

licher Tag ijt uns heut angebrochen.) 
9. Do Ciebie Panie. (Zu Dir Herr.) 

10. Boże w dobroci. (Herr in Gitte.) 
11. Gwiazdo morza. (Stern des Meeres.) 
12. Pod Twoją obronę. (Unter Deinen Schuß.) 
13. Dzień on Dzień. (Das ijt der Tag.) 
14. Przed oczy Twoje. (Bor Deine Augen.) 
15. Swięty Boże. (Heiliger Gott.) 

Soviel ich weiß, Hat der Herr Stönigl. Streiss 
Schulinjpeftor meine Bitte berüchichtigt und in den 
Stonferenzen im Februar. v. 38. den Herren Lehrern 
das Singen obiger Lieder mit den Kindern anempfohlen. | 
An wem liegt num der bóje Wille und die Schuld, 
an mir und dem Herrn Kóniglichen Schulinjpeftor — | 
oder auch an dem Informator und den Herren Lehrern, 
welche, ungeachtet der Aufträge ihres unmittelbaren 
Worgejebten, mu mit jegr geringen Ausnahmen bis 
zum heutigen Tage ihre Pflicht in diejer Beziehung 
nicht erfüllen und den Gejang in der Schule nicht üben. | 

Der geehrte Beobachter möge die Kinder verhören | 
die in die Schule des Informators gehen und möge 
fich überzeugen, ob fie, was den Text 

Seiten 150—151 des Buches des Pfarrers Warminsfi 
angeführt find, fingen fünnen. 

Aber auch die Herren Lehrer will ich wegen Der 
Bernadlijfigung des Sirchenliedergejanges nicht zu 
jtreng verurteilen. 
zu fönnen, muß man Zeit haben. Gn den früheren 
Stundenplänen der Volfsfehulen, vielleicht vor etwa 
20 Jahren, waren noch bejondere Stunden fir den 
Gejangunterricht der Stirchenlieder angejeßt gewejen. 
Heute it dagegen, obgleich Die hohe geijtliche Behörde 
dies oftmals forderte, jener Gefangunterricht total auj= 
gehoben worden; aber die Herren Lehrer fómien von 
jeder Neligionsunterrichtsitunde ein paar Minuten für 
den Slirchengefang opfern, wenn e8 ihnen gefallen 
wollte und jie ein fatholifches Gewijjen empfinden 
wirden. Nach meiner Überzeugung wird wenig von 
biejer Licenz profitiert. Denn es ijt auch jchwer zu 
profitieren, Da die Königl. Negierung in Pojen in der 
alferneneften Bejtimmung, welche in Nr. 7 des Amts 
lichen Schultageblatt3 von 1905 veröffentlicht wurde, 
die Neligionsitunden in den einflajjigen ganztägigen 
Schulen von 5 auf 4 Stunden wöchentlich veduziert 
hat, während für den Unterricht der deutjchen Sprache 
14 Stunden wöchentlich angefeßt worden find, 
den halbtägigen einklaffigen Schulen wird Die Religion, 

aljo die biblische Gejchichte und der Katechismus in 
3 Stunden wöchentlich gelehrt. Und jogar von Diejer 
kurzen, 

Drefjur in der deutjchen Sprache ab. So liegt dev 

Sachverhalt im Unterricht der Hl. Religion und der 
Slirchenlieder in den Bolfsjchulen. 

Wollten die Herren Lehrer alle durch mich 

empfohlenen 15 Lieder gut einitben, dann würde das Lob 
Gottes gleich anders in unjeren Stirchen Elingen. 

und Die | 

Melodie anbelangt, alle 24 Lieder, welche auf den 

Denn um Gejangunterricht erteilen | 

ST) 

für den Neligtonsunterricht beitimmten Beit | 

reifen manche Herren Lehrer noch eine Stunde zur 

Aber | 

OR 

| die Borgejegten zu bejchuldigen, daß fie die Liederzahl 
| einfchränfen und jogar Die allernotwendigiten nicht 
| lehren Laffer, das ift jehr traurig. 

Soviel im Jnterejje der Wahrheit. 
Defan Poturalsft. 

Wus Weit: und Ojtprenfer. 

| Aus Mr. 14 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

| vom 1. Februar 1906: 

Wie die preußischen Minifter informiert jind? 

| Nach inhaltlicher Wiedergabe der Bejchwerden des 
Abgeordneten v. Jazdzewsfi im Landtage über die an= 
geblich gejebwidrige Auflöfung polnijcher Verjammlungen, 
der Erwiderung des Herrn Miinifters des Innern, jowie 
Wiedergabe der Bejchwerde des Rechtsanwalts Marz 
pinsE-Gnejen über die Auflöfung einer Verjammlung 
am 7. Mai v. J. und des hierauf ergangenen Wez 
jcheides des Herrn Minifters des Innern, führt Die 
Gazeta Grudziondzfa aus: 

Das alles zeugt davon, daß der Herr Minifter 
nur dann fehlecht informiert ijt, wenn Die preußifchen 
Beamten gegen uns vorgehen. Ihnen tt es alles 
gleich, ob fic) die Leute verfammeln und Zeit und Geld 
opfern, um nur einen Vortrag zu hören, fie finden 
immer einen Grund zur Auflöfung einer Verjammlung 
oder gewöhnlichen Sigung, wenn fie wollen. 

Das weiß der Herr Minifter nicht! Er weiß 
auch nicht, daß das Ober-Verwaltungsgericht, an das 
ji Herr Nechtsanwalt Karpinsfi gewendet Hat, das 
Urteil gefällt hat, daß die zum 7. Mai einberufen ges 

| wejene Berfammlung zu Unrecht aufgelöft worden jet. Die 
Polizei hat demnach willfürlich gehandelt, und trogdem 

ijt der Herr Minifter des Innern jo gut über alles 
informiert, Daj er von nichts weiß. 

GS ijt auch fein Wunder, daß die preugijchen 
Beamten uns gegenüber auftreten wie es ihnen gefüllt. 
Wir wijjen ja, daß manchmal aus den geringfügigiten 
Urfachen Berjamtulungen und Bereinsfigungen aufgelöit 
werden. Dem Herrn Minijter fteht jedoch ein ganzes 
Heer von Beamten zu Dienjten, die ihn darüber gut 
informieren müßten, wie manchmal wegen einer beliebigen 
Anficht polnische Berjammlungen verboten werden! 

Aus Nr. 16 der Gazeta Olsztynska (Allenftein) 

| vom 6. Februar 1906: 

Die Gageta Dliztynsfa schließt einen längeren 
/ Artikel über das Landtagswahliyiten mit folgenden 
| Ausführungen: 

Die Regierung wird fic) jelbjtverjtóndlich mit 
‚ Händen und Füßen gegen eine Anderung des Wahl- 
jyjtems jträuben. 

Aber wir Polen miijjen zu diejer Anderung helfend 
beitragen. ES handelt fich um unjere polnijche Volts- 
gefamtheit, um ihre Rechte zur Vertretung im Land- 
tage, um eine größere Stimmenangahl. Steine Partei 
hat wohl joviel Gründe, fi um eine Anderung zum 
Kefferen zu bemühen, als wir. Das polnijche Volt 
muß in feinen bürgerlichen Rechten eraufriiden. Dann 
wird auch unjere ganze Sache vorwärts 
jehreiten. Wir miijjen aljo nicht nur — wie wir e3 
gewöhnlich tun — andere kämpfen und arbeiten lajjen 
und Die von ihnen errungenen Vorteile auśnuben, 

denn das it einer großen Nation nicht würdig, 
jondern wir mitjjen einen Diejer Sache geneigten Stand 

| punkt einnehmen. 



4 
fe Aus Nr. 15 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 8. Februar 1906: 
} 

| | Jejchewo, den 31. Januar 1906. 
| In det Nacht vom Freitag zum Sonnabend 

lichen fich bet unjerem Herrn Propft Diebe ein. ) ) 3 
|3um Glid war der Herr Propit noch nicht einge- 

ichlafen, und als er Gerdujch hörte, jtand er auf und 
tief um Hilfe, wodurch die Diebe verjcheucht worden 
find; e8 find ihnen nur 1 Baar Stiefel und 1 Pelze 
reverende im Werte von 200 Mark in die Hände ges 

| fallen. Infolge diefes nächtlichen Bejuches Hat fich der 
Herr Propit fo jehr erfältet, daß er am Sonntag 

I weder die Mefje lejen, noch die Predigt halten fonnte. 
7 Wir als Parochianen bedauern das jehr. 
|unjeren Herrn Propft iu lester Zeit haupt: 

tt, | 

Wir haben 

Afdchlicy Deswegen liebgewonnen, weil 
/ während er früher als cingefleijdhter Deutjcher | 
aufgetreten ift, in lester Zeit jich zu unferem — 
Vorteile geändert und uns fei es zur Ber: 
teidigung unjerer Heiligtümer, fei es zum 
Abonnieren unferer Zeitungen angehalten 
bat. Daraus ijt zu erjehen, daß fich Die Deutjchen 

l in ihm getäujcht haben. 

* AR: Nr. 17 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

pont 8. Februar 1906: 

Eine interejjante Berichtigung. 
Aus Befhewo, Kreis Schweg, Hat ms 

der Herr PBropjt Burtjchif unter der Adrejje 
unjeres verantivortlichen Redafteurs, Herrn Szcze 
pansfi, mit Beziehung auf § 11 des Prehaeiebes 
nachltehendes Schreiben in deutjcher Sprache über- 
jandt, das in wórtlicher polnifcher Hberjegung 
lautet: 

(Niitiiberjeżung aus dem Bolntichen. ) 
yon Nr. 15 der Gazeta Grubdziondzła dom 

3. Februar 1906 wird berichtet, Dak die hiefigen 
Parochianen ihren Propit in lester Zeit hauptjachlich 
Deswegen Liebgewonnen hätten, weil er, während er 
früher als eingefleifchter Deutjcher aufgetreten “Ht, 
in letter Zeit jich zum Vorteile feiner Parochianen 
geändert habe und fie anbalte jei eś zum Schuße 
ihrer Heiligtümer, oder zum Abonnieren polnischer 
Zeitungen, woraus zu erjehen wäre, dak fich in ihm 
Die Deutjchen getäufcht hätten. Ich erkläre hiermit, 
daß Dieje Behauptung durchaus unrichtig ijt, wenn 
man fie bon der politischen Seite aus betrachtet. 
Meine Pflicht ift es nur, die Parochianen zu dent an= 
zubalten, was jedem Katholiken, fowohl dem deut- 
ichen, al auch dem polnischen, heilig fein muj. Ir 
ein einziges Mal habe ich itber das Vejen polnticher 
Beitungen gejprochen, indem ich gleichzeitig gegen 
das Abonnieren der Gazeta Grudziondzfa auftrat, | 
Daher fónnen fich die Deutjchen in mir auch nicht 
getäuscht haben. 

Burtichif, Bropft.“ 

Bon der Redaktion: Dem Pfarrer Burtiehif 
eripidern wir nur, dah wir auch ohne jeine Bee 
rufung auf die in $ 11 des Prekaeiebes angedrohte 
Strafe jein Schreiben gerne gebracht hätten, ob- | 
wohl cS der in Betracht fommenben Gejegeśbot= 
Schrift nicht ganz entjpricht. 

Much wir halten eś für jeher gut, daß Pfarrer 
Burtichif in Diejem Schreiben Die Mugen feiner pole 
nijchen Barochianen griindlich öffnet, daß nämlich 
fie fich in ihm getäufcht haben und nicht die Dent= 
chen. G8 geht das aus der entichiedenen Erflärung | 
de3 Pfarrers Burtichif hexvor, die unzweifelhaft die | 

Anerkennung ded Gejelligen finden wird, Dag er 
nicht etiva feine polnischen PBarochianen zur Ver- 
teidigung ihrer fo febr bedrohten nationalen Heilige 
tiuner aufgefordert hätte. Wenn Pfarrer Burtichik 
das auch übrigens getan hätte, jo wäre das im 
inne umferer Neligions- und firchlichen GrunD= 
jage feine Berirrung, und jeder fatholifche Priciter, 
jogar auch ein Nichtpole fónnte das mit rubigem 
Gewiffen tun. Da aber Pfarrer Burtjchif jeine 
Hände bor irgend etivas ähnlichem jo jeher in Un- 
ichuld wäjcht, jo ift es fein Wunder, Dag er Diele 

Gazeta Grudziondzfa nicht leidet, Die das polnische 
Rolf gerade mit fo heigen Worten zur eifrigen Ber- 
teidigung feiner nationalen Heiligtümer auffordert, 
namentlih weil fie fiir die Polen, wie jogar exit 
vor furzem der Hf. Vater jelbjt öffentlich erflärt 
hat, fo eng verbunden find mit den religiöfen Heilig- 
tiimern. 

Dffen gejagt, wir find dem Pfarrer Burtjchić 
fiir jeine der Gazeta gegenüber beiwiejene I1b- 
neigung jogar bis zu einem gewillen Grade verbun- 
den, da wir Deffen ficher find, daß das polnische Bolf 
wm fo mehr erfennen wird, daß wir Diejen unferen 
nationalen Heiligtiimern gegenüber unjere heilige 
Pflicht erfüllen, und e3 fich fogar in der Parochie 
des Pfarrers Burtjchif um fo mehr um die Gazeta 
icharen wird. . 

Mndererjeits macht Das aber auch einen unan= 
qenehinen Gindrucl, dag fich manche deutjche Geilt- 
lichen mit jo auffallender Inajtlichfeit bemühen, 
auch nur den Schatten des Scheins zu meiden, als 
ob fie den Polen und dem Polentum  gewijjer= 
maßen ein größeres Wohlwollen Dezeugten. 

Aus Nr. 17 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

bom 8. Webruar 1906: 

Tuhel. 

Was joll das bedeuten? Im 6. Januar D. 38. 
jollte bier eine Straz-Berjamnlunq ftattfinden. Der 
Herr Viirgermeifter, ein junger Blondin, hat die 
Berjamnlung unmittelbar nach der Eröffnung mit 
fırzen Worten aufgelójt, ohne auch nur aus Hof 
lichfeit zu jagen, aus welchem Grunde er die Ver: 
jamnlung aufloje. 

DervEinberufer dDerBerjammiung, Herr &zeslaus 
Racer, Hat an den Landrat des Kreifes Tuchel, 
Ruttfamer, eine Bejchiverde gerichtet; Der Landrat 
cuwiderte, daß die Verfammlung aus dem Grunde 
nicht ftattfinden fonnte, weil es im Saale falt var 
und die Gejundheit der Verfammlungsteilnehmer 
Darunter hätte leiden fónnen. 

Die Strazperfammlung ijt dann zum ziveiten 
Mal zum 4. Februar einberufen worden. Jndejjen 
gat, wie wir erfahren, Die Tucheler Polizei, an deren 
Sbige jenes Amtstitels wegen Der Herr Bürger- 
meilter fteht, wiederum Die Stragverjammlung der- 
boten, weil fie mit einemmal cine Gefahr für Die 
öffentliche Ruhe und Ordnung darin erblidte. 

Wir find der feften Überzeugung, daß Die 
Landsleute in Tuchel bon neuen Dagegen prote- 
Nieren werden. Wir wollen doch jehen, was Diejeś 
Mal der Herr Landrat zur Rechtfertigung des Ber= 
bots jchreiben wird. 

Wir erflären mit voller Überzeugung, Deh 
ein derartiges Verbotvon jetten oes 
Bürgermeisters eine Gejegiwidrigfcit ft. 
Mögen unjere Abgeordneten diefe Angelegenheit im 
Landtage, und bei qeeiqnetem Anlag auch int Reicys- 
tage berühren und mögen fie Dort fragen, ob der 



erjte bejte Birrgermeiiter im 
StragBerfanmlungen verbieten diirfe. 

Was denfen fich übrigens Die 
Deutfchen Herrchen? Denken fie denn etiva, dak ie 
Die Polen treiben fonnten ie eine Schafherd:? 
Ihr jagt, daß in N and die Polen noch jchlechter 
behandelt werden. D nein, ihr nengeitlichen Streuz- 
titter. Wenn es fich um das Schießen auf das Bolf, 
lim Die öffentliehe Sicherheit handelt, jo habt ihr 
recht, daß c$ uns Polen vorläufig Hier beifer gebt. 
Aber Dort nimmt niemand den Polen im öffentlichen 
Leben das Wort, dort vertreibt fie niemand bon Det 
päterlichen Scholle. Und wenn in Rußland die 

preußijchen Staate | 

verjchiedenen | 

Sonititution eingeführt jein wird, dann wird auch | 
die öffentliche Sicherheit größer werden, 
Beamten werden eine Oberaufficht haben. 

Denn Die | 

führung der Unterfuchung der Angelegenheit bealig= | 
[ich Der legten Berfanmlung, eine dritte Strag-BWer- 
jammlung einzuberufen. Der Straz-Berein Forbert 
nicht aur , Revolution” auf, aljo hat auch der el 
jexmetiter fein Recht, eine Störung der öffentliche 
Jtuhe gu 'befitcch łan 

Aus Nr. 17 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 8. ebruar 1906: 

Tudel. 
An Stelle der pom Biirgermeijter bder- 

botenen 
lung des Wahlvereins fir den Bezirk Konit- 
Tuchel ebochaltkn worden. Der Herr Abac- 
ordnete Rulersfi begab ich  perjónlih zum 
Birgermeifter und erklärte ihm, dak ex im Falle des 
Verbotes der Verfammlung fofort eine Beichiverde 
an den Miniiter jenden wiirde, da er al Abgeord- 
neter jeinen Wählern gegenüber das Recht und Die 
Bricht babe, Den parlamentatijchen Rechenjchafts- 
bericht zu erjtatten. 
An Herr 

teilte der 
mit, daß Die Verfammlung jtattfinden fonne. 

(Hierauf cin furger Bericht über den Verlauf 
der Waflerberjammiung. ) 

Kulersfi fortgegangen war, 

Aus Nr. 16 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 6. Februar 1906: 

Sfarjaeciwo. 

nn nächlter Nähe exiftiert cin Nriegerverein, 
Dem nur Polen angehören und, was noch beffer it, 
Den Die Polen jelbit gegrimdet haben. Es ift 
überaus traurig, dab polen Vereine griinden, tie 
jogar Die heilige Kirche nicht lobt. Die Krieger 
pereine hat nämlich B matte gegründet, und Bis- 
marc a Der größte Feind der katholischen Kirche, 
denn er hat den berühmten Mul turfampf injgentert. 

uch werden Dieje Vereine fajt nur bon Rrote- 
jtanten ary Den protejtantijchen Amtspor- 
jtegern find Dieje Kriegewereine jehr gelegen, dean 
jie find Die beiten Werkzeuge zur el rung 
und Lutheranifierung des Volkes. 
jegen [ich Ddieje Amtsvorfteher mit Me Kräften Der 
Srimdung Des alert Diaften polnijchen BWer- 
eins. Aber gerade dicfer Drucé bon jeiten der Wints- 
borjteher beginnt den Leuten Die | diz au öffnen, 
und mancher jagt fich: „Mus welchen Grunde unter- 
jtüßen Die Lutherifehen Amtsporiteher jo eifrig lutóce 

Vürgermeifter durch einen Polizeibeamten | 

Deshalb wider | 

StragBerfammlung ift eine Berfamnme | 

Wir raten unferen Zandsleuten nach Durch: | Aufführungen 

nahme fir arme Katholiken 

a .. und verfolgen andrerjeits jo ier Die 
polnischen Vereine? G8 ijt alfo durchaus notmen= 
Dig, polnische Vereine zu gründen. 

Aus Ju. 16 des Pielgrzym (Belplin) 

don 6. Februar 1906 

Fenmpel Hired. dle 1.00 

Auf Die Storrejpondenz vom 80. Januar dD. 8. 
aus Sempelburg, in der bedauert wurde, Daj nein 
Xejfe jih an einer bom  Diejigen Vaterlandijeyen 
Srauenverein veranjtalteten The ateraufführung bez 
teiligt Hat, und in der ferner gefordert wurde, id) 
jolle ihm das Auftreten in jolchen „lutheriichen” 

verbieten, ermidere ich, dak uh 
meinerjeits meinem Neffen diejes Auftreten jehon 
aus einiger Dankbarkeit dem Verein gegenüber nicht 
verbieten werde, denn Die Keineinnahme Diejer Bot= 
itellungen wird zum größten Teil gm: Unterftütung 
uje ‘yer armen fatholijchen Bevölferung verwendet. 
pee wenn Der Sorrejpondent fragt, ob Sich 
Zutheraner” an fatholijehen Theaterauffiigrungen 

beteiligen witrden, jo erwidere ich, dag Der größte 
Teil Der andersgldubigen Ein wohner unferer Stadt 
dies tut, wenn fatbolijche Iheateraufführungen 
jtattfinden. 

propit Sdiwanię. 
Aus der Erividerung des Gerrn Propiteś 

Schivaniß ijt nicht Klar erjichtlich, ob dic Vorjtelluirg, 
in der fein Neffe aufgetreten ijt, wirklich eine Luthe- 
tische war oder nicht. Nach feinen Ausführungen 
fann man aber annehmen, Daj; Die bom Vater 
(ändifchen Srauenverein veranitaltete Aufführung 
eine „lutberijche” mar — und bei jolcden Auf 
ranga dürfte, wenn auch jogar Die Reinein- 

bejthrmt ijt, Fein 

Katholif auftreten. Ser Awed heiligt nicht Die 
Mitte l. — Wir bitten unsere £ejer um Mitteilung, 
wie das aufgeführte deutjche Iheaterftite heißt. und 
ob 03 wirklich lutberijch war oder nicht. 

Aus Nr. 13 des Pielgrzym (Pelplin) 

pom 80. Sanuar 1906: 

Aus Briefen. 
'&s ijt eine befannte Sache, daR fein Kreis in 

Wejtpreugen jo viel durch Die Anjie delungston- 
miffion gu leiden gehabt hat als gerade unser Kreis 
Davon fann ich jeder itberzer ugen, der an Werktagen 

| Die Straßen und den Markt unferer Stadt paffiert. 
Auf jedem Schritte trifft man „landsmani“ mił Der 
Pfeife im Munde und mit der charafterijtijchen 
Mike auf dem Slopfe, und man hört beinahe mehr 
Beutich als polnisch jprechen. Bu Anfang bat die 
Unjiedelungstommittion uns nur Bortverfe aufae- 
faujt, Doch jegt beginnt jie jchon auf Fleinere Wirt- 
ichaften <a en ait jtellen. Bor nicht | anger Zeit 
richten bei einem polnij chen Wirt, Herrn B. in M. 
Barochie Radowist (2) cin Denticher Herr und 
fragte ihn, ob ex ihm nicht feine Wirtjchaft verfaufen 
wollte. Als ihn unjer Glaubensgenoffe mit Langer 
Nafe abziehen Lich, bejuchten ihn bald darauf 3 ginel 
andere Herren, die offen erflarten, daß fie im | Śfuf- 
trage Det Uniedelungstommifjion famen, unt mit 
ihm über den Ankauf feines Gutes zu perhandeln. 
Herr B. bat, wie er es als Pole machen mußte, diele 
Berfuchung mit Entrüftung zuwiidgewiejen. Doch 
damit war die Sache noch nicht zu Ende, cs 5 fant au 



ihm ein Serr Siforsti aus Gnejen — unter Diejem | 

Namen bat ex fich vorgeftellt —, um mit ihm in 

Raufsverhandlungen zu treten; und um das Vere | 

trauen des Heren B. zu gewinnen, fing er an ich | 

zu loben, was ex fiir ein eifriger Pole und Ktatholif 

ware. Doch c war ein Gliid, Daj er auf feinen 

Dummen oder nicht einen Polen von ähnlichem 

Werte getroffen hat, wie eS einer feiner Nachbarn 

ift, der vor 2 Jahren, wie allgemein behauptet wird, 

jein väterliches Erbe jelbjt der Anfiedelungstoms | 

mijjion angeboten bat. Serr B. hat den Wolf im 

Schafspelze erfannt und fich mit Verachtung pon 

ihm geiwendet. Dafür gebührt ihm Lob! Mögen 

feine Nachbarn von ihm lernen, wie fie handeln 

jollen, wenn eine ähnliche Berjuchung an fie herans | 

tritt. Man befommt einen Schred, wenn man 

daran denkt, was aus unjerem Kreife werden würde, 

wenn unjere Wirte in diejer Beziehung nicht mehr 

Widerftandsfähigkeit ‘bejaken als unfere Herren. 

Dann wirde unjeren Kindern jeflieglich die Erde 

zum Grabe fehlen. Deshalb rufen wir: Wache 

Beift! Wer irgend welchen Einfluß auf unjer Volt 

gat, der möge jich bemühen, es aufzuflären und zur 

Verteidigung des häuslichen Herdes angubalten ; 

mer merkt, Dak fich umm polnifche Wirtjchaften Ver- 

jucher in Gejtalt eines Agenten der Anfiedelungs- 

fommiffion oder eines Verräters mit polnijchem 

Namen herumdrehen, dev möge Simmel und Crde 

in Bewegung jegen, um die drohende Gefahr ab- 

suvehren. 
Man müßte auch dariiber nachdenken, welche 

Mittel anzuwenden find, um die elenden Verräter, 
die ihren polnischen Namen und ihre polnische Herz 
funft mißbrauchen, um der Anjiedelungsfommiffion 

bei dem Erwerb polnifcher Güter behilflich zu jein, 
bon ihrem jchändlichen Handiverf abzufchreeen. 

Ein folcher Verräter und Berjucher ijt nicht mehr 
wert, als daß man ihn mit Hunden Hinaushest. 

Zur Erwedung des polnijchen Geijtes und 
nationalen Sinnes fónnte in unferem Kreije der 
Straaverein viel beitragen. Wir erfahren auch, dab 
der eifrige Patriot Herr Kafimir Cidjocti das 

| Bibel Iutherifcher Ausgabe vorgelejen 

mt des Statojten für den Kreis Briefen mit | 
Ausnahme der Stadt angenommen hat. Wir 
zweifeln nicht daran, Daf} unter feiner wackeren Leitung der 
Stragverein in unjerem Kreife immer mehr Aln- 
hanger gewinnen wird. Zugleich acht uns die ziem- 
lich fichere Nachricht zu, daß in furger Zeit Hier eine 

Unterjtarojtei gejchaffen werden joll, gu der die 

Parochien Niedziwied, Nadorwisf und Lobdowst ce- 

hören follen. Nur in Briejen felbjt yt von ver 

Griindung der „Straz“ nichts zu hören. Den Bore 

jtand in Bojen trifft in Diejer Beziehung nicht Die 

geringste Schuld. Er bat verjchiedenen Perjonen | 

der Briefener Intelligenz Diejeg ehrenvolle Amt ane 

geboten, aber alle haben tid) ablehnend verhalten 

unter Anführung verjchiedener Gründe. Cs iit 

wirklich eine Schande für unfere Stadt, dag Hier jo 

wenig Leute bereit find, fich mit öffentlichen Yln= 
gelegenfciten zu befajjen! 

Sn der leßten Korreipondenz aus Briefen hat 
fich jemand itber unfere Kaufleute beflagt, daß fie | 

das polnische Gewerbe nıcht unterjtiigten, obwohl 

jie fordern, daß die Polen jie unteritüßen jollen. 

Einen neuen Beweis fiir die Nichtigkeit diefer Bez 
gauptung liefert auch der Pielgrzym in einer feier 
legten Nummern. Zwei Kaufleute, Die Übrigens 

als gute und eifrige Polen befannt find, empfehlen 

dort der geehrten Geiftlichkeit Wachsferzen mit Dem 
Hinzufügen, dab fie aus der berühmten Fabrif 

Berty in Fulda ftammten. We bin überzeugt, daß 

gerade diefer Bujak manchen polnischen Propit vom 
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Kauf diejer Kerzen abhalten wird. Denn haben 

wir nicht jetbjt ähnliche polnische Fabrifen, wie 3. B. 

in Mrotojchin, in Pojen M. Sobecfi, deren Kabri- 

fate, wie mir einer bon den Nachbarpröpften Det= 

fichert hat, in nichts gegen Das Deutjche pabrifat 

zuriidjteben. Mit welchen Rechte fónnt ihr Herren 

Kaufleute verlangen, daß euch Die Polen unteritügen 

iollen, wenn ihr oftmals Die polnische Sndujtrie 

| jelbft nicht unterjtiigt ¢ 

Aus Nr. 13 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pom 30. Sanuar 1906: 

Strasburg. 

Hier find die Fatholifchen Gyninajiaiten ge 

zwungen, auch an den ottesdieniten teilzunehmen, 

die im Gymmafium zum Beginn und Schluß Der 

Woche ftattfinden, obiwohl dabei Stellen aus einer 
und Pros 

tejtantijche Chorale gejungen werden. In Thorn 

find die Fatholifchen Schüler Von Diejen Gottes= 

dienften befreit worden; warum gejchieht dies nicht 

auch hier? 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 18 des Polak (Sattowib) 

vom 10. Februar 1906: 

Noch einiges über die Vereinsverjammlung 
des Vereins Straz in Oswiecim, 

Nach der Bauje, während welcher fich, wie wir 

bereits mitgeteilt haben, 190 Ferjonen als Mit- 

qlieder des Vereins „Strag” meldeten, erteilte der 

Worjigende Herr Seyda Serrn Korfanty das Wort. 
Der Inhalt jeiner Rede ijt folgender: 

Wenn Bismare aus dem Grabe fich erhöbe und 

nad) Oberjchlefien fame, dann würde er jich über- 

zeugen, Daj ex fich auch im polnifchen Volke ge- 

täuscht hat, wie ex fich in fo vielen anderen Fallen 

tiujchte. VBismark war nämlich der Anficht, 
daß das polnische Volk in Preußen mit feinem Loje, 
mit jeiner Zugehörigkeit zu Preußen zufrieden jei, 
dak dicjes Bolt feine Witnjehe habe, Dag nur Der 

polniiche Kleruś und Adel dicjes ewig unaufriedene 

Element jeien, die das polnijcye Wolf aufwiegeln. 

Gr wide jich wundern, wenn er fich überzeugte, Daf 
das polnische Bolt hier in Oberjchlefien ohne Adel, 
der ich im Laufe der Zeit germanifiert bat, und ohne 

Gcijtlichfcit, Die ebenfalls in der Mehrzahl auf- 

gehört hat polnifch zu fein, aus fich jelbjt, aus 
eigenem Antriebe nach einer jo viele Jahrhunderte 

währenden Abhängigkeit jich Dejfen erinnert hat, Dag 
es polnisch ijt, daß e$ zu Diejer großen polnijchen 

Familie gehört, Die ihm widerfafrenen Unbilden 

empfindet und die Notwendigkeit fühlt, _Tich mit 

feinen Mitbrüdern zu qemeinjament Kampfe zu ber 

einigen. ALS vor drei Jahren zum erjten Male auf 

die polnischnationalen Kandidaten jofort 50 000 
Stimmen fielen, eritaunten die Deutjchen, eritaunte 
die Regierung, und an ihrer Spige der Reichsfanzler 
Biilow. Sie wollten es nicht begreifen, dag Th 
das oberjchlejijche Volk noch jemals deffen erinnern 

werde, dag e3 polnijch fet; fie glaubten, diejes Volt 

werde entineder in dem deutichen Meere untergeben, 
oder eS werde der Sozialdemofratic verfallen. Wie 
jie anfänglich die Schärfe ihrer Ausnahmegeiche 

gegen den Adel und Die Geiftlichfeit richteten, jo 
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rehnten jie im Laufe der Zeit ihren Kampf über | 
bie ganze polnische Volfsgejamtheit Jn3= aus. 
bejondere haben jie e3 auf den polnischen lrbeiter, | 
auf Die in materieller Beziehung fehwachjte Wolts= 
fiajje, abgejefen, und fie exlaffen gegen ihn immer 
neue Ausnahmegejehe. Denn diejes ganze A N= | 
fiedelungsgejeß ijt in crjter Linie gegen den pole 
nischen Vrbeiter gerichtet. Wenn der polnische Yee 
beiter bei feiner jchiweren Arbeit durch große Spar- 
jamfeit und durch Verzichtleiitung auf Die note 
wendigiten Dinge irgend cin Siimmden erjpart, jich 
cin Fleines Grundjtiicć faujt und cin Hauśchen bauen 
will, um im Alter einen leidlichen Unterhalt zu 
haben und nicht Not leiden zu brauchen, da kommt 
die preußifche Regierung und jagt ibm: dir ift 08 
nicht erlaubt, ein Haus zu bauen, denn du bijt bom 
Gejege ausgefchloffen, denn du bijt ein Pole, wir 
mwünfchen eS nicht, daß du ordentlich und iparjam 
wareft, wir wollen lieber, daj du dies verdiente Geld 
vertrinfjt, daß Du arm jeiejt und bleibeft. So gut, 
jo bejorgt und jo gerecht ift dic preugijche Regierung 
unferem Arbeiter gegenüber. Übrigens ift dies nicht 
Das einzige Gefe, welches den polnischen Arbeitern 
Unrecht tut. Ich erinnere euch wur an die bere 
jährige Berggejegnovelle, welche vorichreibt, Dag als 
Vertrauensmann in die Arbeiterausfehiiffe nur dere | 
jenige gewablt werden fann, welcher Die Deutiche | 
Sprache in Wort und Schrift vollfommen beherricht. 
Segenwartig wurde dem Landtag eine Novelle zum 
stnappichaftsgejfeß vorgelegt, in welche die pres 
kijche Regierung 
gebracht hat, daß Sinappichaftsäl 
beiter fein fann, 
mächtig ijt. Es wid jo weit fommen, Dab Die Res | 
gierung jeden ihr läftigen Bolen einer genauen 
Prüfung unterziehen wird. Und was eine jolche 
preußifche Prüfung bedeutet, ijt jedem bon uns be- 
tannt. Aber auch dabei wird eg nicht jein Be- 
wenden haben. Die preußifche Regierung wird 
immer mehr folche und immer jchärfere Musnahme- 

ebenfalls die Vorschrift hinein | 
tefter nur ein Ar | 

welcher der deutjchen Sprache | 

| in Zeitungen Artikel, 

gejege erlaffen, fie wird uns aber nicht bezwingen, | 
denn Das ganze polnische Bolf wird erivachen und 
auf der Wacht feiner Beiligjten Rechte jtehen. 

AS der Redner geendet hatte, danften ihm die 
Verjammelten für die jo begeifternden Worte mit 
donnerndem Beifall. Alsdann erteilte der Vor: 
sende Herr -CSeyda einem Geiftlichen aus dem 
Königreich Polen, einem der Hervorragend{ten Mr- | 
beiter auf nationalen Gebiete, dag Wort. Seine 

allen Hörern zu Herzen. 
„Biht thr,” jo begann jener Geiftliche jeine 

Anjprache, „was der Geift ijt? Geijt ift das, was 
in unferen Herzen lebt, was niemals ftirbt, das Ut 
imfere Seele. Der allmenigliche Geist iit der ete 
große Gedanke, welchen die ganze Welt folgt. Der 
menjchliche Get gleicht dem Sonnenlicht. Wie Ing 
zur Erde fallende Sonnenlicht itberall gleich und 
farblos ijt und fich erjt, wenn es durch ein Glas- 
priśma hindurehgeht, bricht und verjdhiedene 
wunderbare Farben hervorbringt, ebenfo nimmt 
Diejer atlmenjchliche Geijt, wenn 
Prisma der polnijchen Somderitellung geht, Farben 
cn und beleuchtet die ganze Welt. Und über diejen 
unjeren polnischen Geijt fónnen wit jtolz jein, denn 
er jtrebt nach sreiheit. Polen fampfte ganze Iahr- 
hunderte für die Freiheit, Polen führte unter allen | 
Nationen zuerst Ddiefe Freiheit ein, und zwar nicht 
unter Drue und Zivang, jondern aus freiem Anz 
triebe, Denn jo gebot ihm der polnijche Geift. Polen 
fampfte nicht nur um feine eigene Freiheit, jondern 
um Die Der ganzen Menjchheit, es erjtrebte bas 

er Durch das | 

Königreich Gottes auf Erden. Ein folehes Streben 
nach Freiheit iit Die Lojung des Vereins ,,Straz”. 
Während der Hafatismus nur um zeitliche Güter 
fämpft, fampfen wir Bolen um geiftige Güter. 
Unjere Waffe ift der polnische Geijt, der edel jein 
joll und es ift. Die Kraft des Gcijteg aber feat 
am Ende ftets, wie fich das beim Chriftentum ge- 
zeigt bat. Das Chrijtentum hatte in feinen Ans 
fangen Befenner nur unter Sklaven, die fich in den 
Katafomben, in unterirdijchen Höhlen verbargen, 
Nicht aber Dieje Sflaven mit ihrer Kraft und Stärke, 
jondern ihr Gcijt bejieqte die Welt, und heute nach 
2000 Sahren jtrahlt überall das Kreuz. — Der 
Rante diefer Jnititution ijt Wehr (Straż), das iit 
aber nicht eine Wehr, die ixgend cine Feuersbrunit 
lójchen joll, fondern fie ijt eine Wehr, die 948 
Feuer Der Vaterlandsliebe entzimden fol. Xd 
twünfche euch und uns, nicht nur daß c8 ung gut 
gehe, jondern daß die ganze Welt von Ddicjem pole 
nischen Geijte Durchdrunaen fei und dak auf der 
ganzen Welt die Freiheit Eingang finde.” 

Sum Schluß brachte er das Goch aus: „E3 
lebe die Freiheit“, das bon allen mit großer Nüh- 
rung und Begeijterung aufgenommen wurde. 

yy) -S 
Ne Aus Nr. 18 des Katolik (Beuthen 

bom 13. Februar 1906: 

Der Plep-Mybuifer Abgeordnete 
Herr Sehulinjpeftor Nzeznief ergreift, jeitdem ex 
nach Berlin in den Landtag reift, auf verichiedene 
Weile das Wort. Mehrere Male veröffentlichte ex 

in denen er - für eine Bere 
jcharfung der Schulvorjchriften eintritt. Die 
Eltern haben genug Unannehmlichkeiten mit der 
Schule, jie zahlen Steuern und tragen Laften, fie 
zahlen wegen Schulwerfäunmis Strafe, obgleich 
manchmal Die Kinder zu Kaufe, in der Wirtichaft 
nötig find, namentlich wenn Mangel an Arbeitern 
und. Gejinde in der Land- und Haustwirtichaft por: 
handen ijt; die Strafen der Schulkinder find 
empfindlich und bisweilen derartig, dak daran 
Prozeffe entjtehen. Vom 6. bis zum 14. Vebers- 
jahre mitffen die Kinder die Schule bejuchen. 

Das alles fcheint Gerrn Nzeznißek zu wenią 
Wie ein Minifter crdrtert ex weitere zu jein. 

beit . „Gebiete, | tragen, und gwar verlangt er, dak 3. B. die Eltern jchóne WUnjprache und jeine tiefen Gedanken augen | 

| 

in der Weihnachtszeit eine Prüfung ablegen folfen, 
und wenn jie Dieje nicht beftehen, dann follen fie die 
Kinder fchon bom 5. Lebensjahre in die Schule 
ichiefen, wofür die Eltern eine bejondere Steer 
zahlen jollen. 

Wähler! Geehrte Wirte, Arbeiter und andere! 
Das jind Die Folgen davon, daß ihr Herren 
Heftoren, Schulen, Beifiker, Förfter, Gaftwirte, 
Jnfpeftoren und andere abhängige Leute als Wahl- 
männer gewählt habt. Sekt vergilt eg euch Herr 
Nzegnigef mit jolchen Artikeln. Naglich ijt diefe 
Vertreterfcehaft eures Wahlbezirks, ein Gerr Land- 
rat und ein Hear Edhulinjpeftor! O Diejeś 
‚Sohran! 

Aus Nr. 33 des Gornoslązak (Rattowib) 

bom 11. Februar 1906: 

Projfriptionslijten. 
JM Anjchluß aw eine Bejprechung der be 

fannten Brojchiie des polizcitonnnijjars Stephany 
jchreibt der Gornojlonzat: 



Proffriptionsliften exiftieven aljo. Es ijt ım- 
erheblich, ob fie viele oder wenige Namen enthalten, 
Dieje Tatjache bleibt Tatjache. Der Unterjtaals- 
jefretir Mandel hat itberdies anläßlich der bee 
fannten Interpellation gejagt, daß folche Lijten jede 
Regierung führe. Gerade dies ift für uns Polen am 
wichtigiten. Denn wenn Elfaß-Lothringen |olche 
Berzeichniffe Bejigt, warum follte da die preugijche 
Regierung nicht auch jolche Haben, zumal wenn fo- 
piel von den bedrohten Oftmarfen gefprochen wird. 

Die Polen wijjen aus der Gejchichte, wie große 
Anjtrengungen gemacht werden, dah die preugijche 
politijche Polizei alles erfährt, was fie wiffen muB. 
Früher bediente man fich zu Diefem Hwede folcher 
Perfonen, die zu den Polen Beziehungen unter 
hielten, 3. B. des Generals Benkendorff während der 
Teilungen. Gegenwärtig find bejondere Beamte 

dazu bejtimmt. (Gin folder Beamter war der 
MinijterialRommiffar Rex, der lange Jahre nach 
biejer Richtung Dienfte leijtete. Thorn, Danzig 
und RKattowik find die Gauptorte, in welchen jolche 
Erfundigungen eingezogen werden, und Pojen Hl 
die Zentrale. Sier werden unfere und die ausländi- 
ichen polnischen Blatter fyftematijch gelejen. Bor 
Xabren erichien ein alphabetisch gqeordnetes Ber- 
zcicniś hervorragender polnijcher Agitatoren, das 
jo genau geführt wurde, daß es jogar polnijchen 
Siftorifern und Publigijten wertvolles Material 
bieten wiirde. In diejem Verzeichnis wurde auch 
emfig die Teilnahme einzelner Perjonen an bedeut- 
jamen nationalen Rundgebungen hier und im khrs- 

lande aufgezeichnet, und obgleich es nicht das Merk- 
mal einer Projfripttonślijte an fich trug, jo war es 
immerhin Fehr charafterijtijch. 

Xn Pojen schließlich erfeheint befanntlich die 
„Überficht der polnijchen Tagesliteratur”, welche die 
preußifchen Staatsanwälte in den Oftmarfen jtan- 
dig über die polnische Preffe unterrichtet. 

Dies alles aber braucht uns die Rube nicht zu 
ftören, denn unjere Arbeit ijt offen und gejeglih, 
uns fonnen alfo Proffriptionsliften gleichgülfig 
jein. Ę 

Aus Mr. 18 des Polak (Sattowib) 

bom 18. Februar 1906: 

Der Landrat des Kreifes Sprottau 
Herr v. Klising 

bat in diefen Tagen an die Bewohner feines Streries 

eine Botfchaft erlaffen, in welcher ex auffordert, dab 

fie unter feiner Bedingung ihre Befigungen an 

Polen verfaufen jollen. Die Polen hätten, führt 
.r 

der Herr Landrat aus, in lester Zeit in Schlejien 

42 000 Morgen Land aus deutfchen Händen gekauft, 

und fie werden noch mehr zu faufen juchen. Pflicht 

jedes deutichen Bauern ijt es, feinen Befig nicht an 

Polen zu verkaufen, denn (wer dies tue, der ithe am 

Baterlande und am Kaifer Verrat. 
Wir fennen die deutfchen Michel zur Genitae, 

um die Überzeugung gewinnen zu fünnen, daß alle 
diefe Bejchwórungen und Aufrufe nichts nüßen 
werden, Denn zeige ihm nur einen Beutel voll Gold, 
und er wird fich ficherlich erweichen laffen und feine 
Bedenken tragen, jenen Grund und Boden gu bete 
kaufen. Man muß Tich bloß wundern, daß deutiche 
Blätter, die fich felbit für parteilos halten und als 
jolche polenfeindliche Politif nicht treiben jollten, 
unbedenklich einen jolchen Aufruf als berechtigt und 

lobensivert bezeichnen. Dies tat der Gleiwiter 
Wanderer, jenes Wijchblatt, welches von einer fo 

wegen jtehen. Nach ver} 
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großen Zahl polnijcher Wrbeiter gelejen twird, wobci 

bemerft wird, daß dieje Mahnung auch für andere 

Kveife empfehlenswert ift. Werden Diejen  umer- 

fahrenen Brüdern die Augen noch nicht aufgeben, 

und werden fie nicht endlich verjtehen, daß jie Da- 

Durch, dag fie cin jolehes Blatt abonnieren, unjeren 
größten Feind unterjtiigen | 

men 

Mus Nr. 11 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 6. Februar 1906: 

Auf welchem Wege? 
Der Wanderer bleibt manchmal an Scheide- 

ichiedenen Seiten führen Die 
Wege, da ijt aber feine Tafel vorhanden, oder Die 
Aufjchrift tft vom Regen weggejpült, und fein 
Veni fennt den Weg genau. Es ijt vielleicht eine 
ganze Schar, ein ganzer Pilgerzug von Wanderern 
da, e8 wijjen aber weder Der Führer, noch Die 
anderen Pilger, auf welchen Weg und nach welcher 
Richtung fie fich begeben jollen. Vielleicht ijt eine 
Brice eingeitürzt oder Waffer ausgetreten, und 
wiederum weiß man nicht, wohin man geben foll. 

Stpnlich wiffen in Oberjchlefien die Leute nicht, 
welchen politijchen Weg fie cinjchlagen jollen, denn 
die Briefe des Bentrums, Die nur vorübergehend be- 
itand, ijt eingeftürzt. In den legten Zeiten wanfte fie 
jer und Ttürzte Ichließlich ein, Denn man fuhr nicht 
dorfichtig über fie, unter ihr aber rannten andere 
abfichtlich mit Dem Kahn gegen die Pfeiler, damit fie 
zerbrächen. 

Bundchjt wiffen die yiihrer felbft nicht, wie jie 
ans andere Ufer und wieder auf einen fejten Weg 
gelangen jollen. Bisher waren die Geiftlichen Führer 
des fatholijehen Volfes nicht nur in religidjen, jon- 
dern auch in politijchen Angelegenheiten. Das fant 
Daher, dag cS fic) während des Kulturfampfes auch 
in den politijchen Fragen meiftens um die Kirche 
und Religion handelte. Ferner hat das jchleftiche, 
namentlich das polnische Volk, außer den Geijtlichen 
feine gebildeten Führer, denn was aus dem Boffe 
hervorgeht und fich über das Volk erhebt, dag ver- 
u fich faft völlig und fitmmert fich ums Volt 
nicht. 

Weil die Geiftlichen Die Führerrolle in Der 
Rolitif inne Hatten, waren fie faft alle auf Die An- 
qelegenfciten der Kirche bedacht. Um nationale 
Bedirrfniffe fiimmerten fie ich nicht jehr, bóchjtenś 
ein wenig um die Mutterjprache, jedoch mehr dur 
Worte, Durch Beichlüffe in Verfammlungen, als 
durch Taten und Beifpiele. Biele führten unmitiel- 
bar zue Germanifterung. Außer den Wählern be- 
faßte fich iiberhaupt faum jemand mit politischen 
Angelegenheiten deg Volfes; eine Nusnahme Bile 
deten bielleicht die Redakteure. 

Auch das Bolt befahte fich nicht mit politijehen 
Fragen. Exit durch die Beitungen wurde das Volk 
twachgerufen. Die Verfolgung der polnischen 
Sprache, die Germanifierung von allen Seiten und 
mit allen Mitteln zwang erft das Wolf, wenn auch 
nicht Das gejamte, fic) mehr der Politif hinzugeben. 
Und jobald das polnische Volk anfing zu politifieren 
und fich gegen die Germanifierung zu wehren, wurde 
e3 gewahr, daß feine politijchen Führer, die Geijte 
lichen, einen nicht ganz guten Weg gehen, daß der 
Weg der Bentrumspoliti€ zwar in religiójen IIn- 
gelegenheiten gut ift, nicht aber in nationalen 
Fragen. C8 entitand eine Berwirrung. Die Re 
Dafteure und ein Teil der Geiftlichen riefen: man 
muß einen anderen Weg einschlagen; der größte 
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Zeil der Geiftlichfeit aber rief: Halten wir am alten 
Wege feit! 

Um zur Wahrheit zu gelangen, um zu ermeffen, 
auf welchen Wege wir voranfchreiten follen, laßt 
uns dies an praftijchen Beijpielen darlegen: Mußer 
der Bejehreibung in einem Buche ift das beite Da8 
Bild, welches fehriftliche wie mündliche Worte am 
beiten erklärt. 

Die Wahlen find auszufchreiben. Die Parochie 
iit gemijcht, es find Polen und Deutfche vorhanden. 
sn Oberjchlefien gibt eS feine anderen Parochien: 
Die Polen wollen einen polnifchen, die Deutjchen 
einen deutjchen Abgeordneten haben. Heut find aber 
Die Deutjchen gegen die Polen fo erbittert, daß fie 
damit nicht einberjtanden jind. Was joll dann der 
Geijtliche tun, jei es, daß er ein Deutjcher, jet 68, dak 
er Pole ijt? Wenn er fich auf die Seite der Deut- 
ichen ftellt, beleidigt er die Polen, und umgefehrt. 
Die einen wie Die anderen find feine Parochianen, 
aus politijchen Griinden fann er niemanden beiei- 
digen, Denn er iwitrde feinem priejterlichen Anfehen 
und der Kirche jchaden. Es bleibt alfo nichts itbrig, 
als daß Der Geciitliche von den beiden Übeln das 
fleine wählt, daß er das Intereffe der Kirche iter 
Die Politif ftellt, daß er hinter die politijchen Marz 
teien tritt, daß er fich in feine politische Wahlagita- 
tion einläßt und jelbjt nur nach feiner eigenen Ilber- 
zeuguną Die Stimme abgeben wird. 

Manche urteilen folgendermaßen: Möge fich ein 
politijcher, tatholijcher, polnischer und deutjcher Bund 
bilden, mögen fich die Komitees ins Einvernehmen 
jeben, wo ein polnijcher und wo ein deutfcher Statholif 
gu wählen ijt, Denn wenn Die polnijchen und deutjchen 
Katholiken einander nicht helfen werden, jo wird ein 
Andersgläubiger oder Sozialdemofrat fiegen. G3 wäre 
recht und billig, wenn zwei Regimenter eutitünden, ein 
polnijhes und ein deutfches. Sie mögen getrennt 
marjchieren, in der Schlacht aber den Gegner vereint 
jehlagen, Denn der Liberale, Spzialdemofrat, Sonfer- 
vative find Gegner des polniichen und deutfchen 
Statholifen. Der deutjch=fatholijche Abgeordnete trete 
dem Zentrum bei, der polnifche Abgeordnete gehe unter 
bie Abgeordneten der Polen. Bet den Wahlen jelbjt 
braucht nicht bon einer. Jentrumspartei die Rede zu 
jein, fondern beide Parteien heißen oberjchlefifche 
Parteien, die eine polnifcheoberfchlefifch, die andere 
Deutjchzoberjchlejijch. 

Sp fónnte es jein. Obgleich in einem jolchen 
Halle in einer Barochie zwei Parteien wählen würden, 
jo würde dennoch jede Partei (nach einer Verjtändigung 
mit der anderen) an die ihrigen den gleichen Befehl 
ergehen lafjen; hier wählen die Katholiken einen Bolen, 
Dort einen Deutjchen, Hier und dort aber einen 
Statholiten. 

Jndes scheint aber die Erbitterung auf beiden 
Seiten jo groß zu jein, daß fich in der Praxis der 
sriede nicht durchführen läßt. 

Vorläufig jeheint fein anderer Ausiveg vorhanden 
gu jein, als daß fich die Geiftlichen in die Politit und 
Wahlagitation nicht einmifchen jollten, umjomehr als 
fie auf höhere Inftanzen Nückjicht nehmen müffen, von 
denen fie abhängig find. 

Vor und nach den Wahlen kann jeder Geijtliche, 
ob Bole oder Deutjcher, feine polnijchen und Deutjchen 
Parochianen befriedigen. Gn der Kirche fann er fie 
befriedigen, indem er die polnische und Deutjche Sprache 
amendet, und zwar bei den Predigten nach der Zahl, 
beim Statechismus=Unterricht, bei Taufen, Zrauungen ujw. 
nach dem Wunjche eines jeden. 

Ot anderen Angelegenheiten außerhalb der Kirche 
fann der Geiftliche die Parochianen zufriedenftelfen, 
indem er bejondere Bereine, 3. B. Arbeiter, Hand- 
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| werfer-, Lejevereine ujw. für die Polen, bejonders fir 
bie Deutichen gritndet An einem Sonntag fann der 

| Geiftliche in einem polnischen, am nächiten Sonntag 
in einem deutjchen Verein anrwefend fein. 

Das ijt für den Geiftlichen eine doppelte Arbeit, 
allein wenn e8 verjchiedene Schafe gibt, fo muj man 
ihnen auch verjchiedenes Futter reichen. Der Geijtliche 
muß alles für alle fein. 

on Amerifa hat manchmal ein Geiftlicher in einer 
PLarochie Engländer, Polen, Deutche, Italiener. 

Ein alter Pfarrer. 
| YAnmerfing der Redaftion: Der voranftehende 
| Untifel ftammt von einem Der hervorragendften und 
| verdienjtvolliten Briefter in umjerer Volksgefamtheit. 
| Der verehrte Werjajjer weift in einem Bujak zu 
| Diejem Artikel daranf hin, daß „dariiber, wie fich Die 

| 

Geiftlichen in anbetracht der veränderten politijchen 
derhdltnijje in politijcher Hinficht verhalten jollen, 
eigentlich die Geiftlichen jelbft beratjchlagen müßten. 
Da die Angelegenheit jedoch öffentlich diskutiert wird, 
füge auch ic) meine Anficht vom Standpunft des 

| Priejters hinzu.“ — Zum Schluß bemerkt der Ver: 
fajjer, daß die Redaktion, obgleich wir mit feiner Anficht 
nicht übereinftimmen jollten, verjchiedene Meinungen, fich 

ihre eigene Anficht vorbehaltend, zu Worte fommen 
lajjen müßte. — Wir hielten e8 für angemefjen, 
aud) auf diefen Hujag aufmerffam zu machen, weil 
er umjo deutlicher den guten Willen und den Bweet 

| charafterijiert, weshalb der Artikel gejchrieben worden 
ijt, — Unfererfeits, d. i. von Seiten der Redaktion, 
fünnen wir nicht das Recht beanjpruchen, eine fo 
wichtige und weittragende Frage zu entjcheiden. Inden 
wit nur bemerfen, daß wir den von fo angefehener 
Seite jtammenden Artikel bereitwilligit aufgenommen 
haben, drücken wir hierbei die Meinung aus, daß die 
erjte Stimme zweds ausdrücklicher Stellungnahme der 
oberjchlejijchen Geiftlichkeit zukommt, und zwar, wenn 
möglich, in einer folleftiven Form. Erft wenn Die 
Geijtlichfeit ihre endgültige Meinung geäußert hat, 
wird es Pflicht der ganzen großen übrigen Bolts= 
gejamtheit jein, Mittel und Wege zu finden, Die ein- 
gujchlagen am heilfamften fein wird. 

Aus Nr. 15 der „Nowiny Raciborski* (Ratibor) 

vom 6. Februar 1906. 

Das Zentrum und die Polen. 
Aus Streifen der Geijtlichfeit wird uns gejchrieben : 
Sogar zwei Geiftliche, Anhänger der Zentrums- 

partei, ergriffen in der Schlejijchen Volkszeitung, dem 
Hauptorgan der jchlefischen Zentrumslente, das Wort, 
einen Ausweg juchend aus den politiichen Verlegen- 
heiten, die fic) die Zentrumspartei in Dberjeblejien 
bereitet Hat. Es muj bemerkt werden, daß das vor- 
erwähnte Blatt der Oberjchlefijchen Getjtlichfcit — mit 
wenigen Ausnahmen polnifcher Geiftliher — als 
Quelle dient, aus welcher fie gewöhntich ihren politifchen 
Verjtand jchöpft. Man kann fich dariiber nicht wundern, 
Denn es galt ja fogar alg Verbrechen, den Katolik 
zu lejen! 

Nachdem ich die Gedanken und Anjchauungen des 
zweiten Geiftlichen=Rorrejpondenten gelejen, der dariiber 
nachgrübelt, einen Ausweg aus der Berlegenkcit zu 
finden, muß ich bemerfen, daß auch er nicht Die Haupt 
urjache Diejer mißlichen Lage gefunden hat, in welche 
bie oberjchlefischen Geiftlichen geraten find, worauf e3 
Doch vor allem anfonunt. 

Diefe Urfache hat die Gazeta Polska in einer 
Antwort auf die Auslaffungen des erjten Korrejpondenten 
dargelegt, und gwar ijt Dieje: das in der Cinbildung 



und die Abficht, den wvóltijchen Abgeordneten Herrn 

Szmula loszuwerden. Die geradezu ungereimten Bore 

wiirfe von der „großpolnifchen Agitation” fuchte zwar 

der Katolif zu widerlegen, — was half Dies aber, 

da auch diefes Blatt in den Augen der Leiter Der 
Schlefischen Voltszeitung als Förderer der „geoßpolnijchen 
Agitation” gilt. 

Wn diefer gleichen Schwäche litt augenjcheinlich 
auch der andere Geiftlicheslorrefpondent der Schlejijchen 

Volfszeitung, denn auch er erwähnt die „grogpolnijche 
Agitation”, und nicht einmal in den Sim kommt ihm 
der Gedanke, daß dieje „anftößige Agitation” nichts 
anderes ijt als eine Verteidigung billiger Rechte der 
polnijch=fatgolijchen Bevölkerung Oberfchlefiens. Gerade 
der Umftand, daj dies die Zentrumsgeiftlichen nicht 
begreifen, ift die Haupturjache, weshalb die bisherige 
Bentrumspolitif in Oberfchlefien einfach Fiasto gemacht hat. 
Solange die Geiftlichen deutfcher Nationalität die gleiche 
Überzeugung nicht gewinnen werden, — werden fie es nicht 
einfehen, fie werden fic) unaufhörlich herumdrehen, 
wie in einem bezauberten Streile, und feinen Aus- 
weg finden. G8 ijt traurig, daß der größte Teil 
der oberjchleiifchen Geijtlichieit im Bertrauen auf 
igre Quelle der politischen Weisheit (Schlej. Volfs- 
Btg.) an die angebliche Gefahr der „Wiedererrich- 
tung Polens“ geglaubt hat, allein die Folgen diejes 
— gelinde ausgedrückt — Nichtverjtehens der Sache 
müffen die Zentrumsgeiftlichen [ich jelbit zujchreiben. 
— Daf; fich unter diejen Geiftlichen auch Förderer 
des Deutjchtums (Germanijatoren) befinden, — das 
gibt der Sorrejpondent in der Schlej. Volfsztg. 
jelbit zu, obgleich er damit nicht einverjtanden ift. 
Doh muß man fic) wundern, Daj gerade Dieje 
Gelüfte, daS polnisch-fatholiiche Volk zu germani- 
fieren, Schließlich allgemeine Unzufriedenheit und 
Widerjtand hervorgerufen haben! — Das hätten 
die Geiftliden Deutjcher Nationalität vorher er- 
wägen jollen. Hier bewahrheitet fic) das alt- 
polnijche Sprichwort: Wer Wind (det, 
Sturm. 

Möge alfo die oberjehlejijche Geiitlichkeit "gleich 
gerecht für die polnischen wie für Die deutjchen 
Barochianen fein, und jie wird fich bejtimmt nicht 
den Kopf zu zerbrechen brauchen, wie der Sturm 
zu bejchtwichtigen ijt. Dann werden auch die Zäns 

fereien im oberjchlejijchen Lager verjtummen, und 
die allgemeine Lojung wird fein: Das polnijche 

fatholiiche Wolf mit den Geijtlichen und die Geift- 
lichen mit dem Bolte! 

Möge die Geiftlichfeit auch deijen nicht ver- 

gejjen, dag die Wahlangelegenheit eine Angelegen- 

eit freier Bürger, aljo auch des Volfes, nicht aber 4 

Der erntet | 

beitehende Gejpenjt von der „grogpolnijchen Agitation” | Lich machen twiirde. 
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Das namlich unterliegt feinem 
Oweifel, dat; der Auserwählte des Wolf3 (Abge- 
ordnete) nicht nur den Kopf am rechten Fleck haben, 

fondern auch fleddenloś fem muß. Cinen anderen 

Roltsvertreter darf Die Geijtlichfeit nicht dulden 
und dem Volke empfehlen, andernfalls miipte fie 

ihre Mitwirkung in der Wahlangelegenheit ver- 
jageıt. Geistlicher It. 

Aus Nr. 18 des Katolik (Beuthen D-©.) 

vom 10. Februar 1906: 

Bilanz vom 31. Oftober 1905 
für das Sahr 1904/5. 

Aetiva 

Waren-Roitn A ues ME. 19 464,60 

Schuldner-Slonto 842,90 

Utenfilien-Slonto 3 525,72 
Kafja-stonto 3773,95 

ME. 27 606,87 
Passiva 

" 

RabioENoni «154%: Me 4583,— 

REIL C TONS an. ae „  1985— 

Glaubiger-Ronto........ Edo ORS OY 

Gewinn-und Berlujt<stonto „ 2023.90 

ME 27 606,87 

Am Schluß des Rechnungsjahres beträgt Die 
Haftjumme der Mitglieder 34920 Mare. 

Stand der Mitglieder am 1. 11. 05 
mit dem 1.11.05 jeheiden durch Kündigung aus 

mithin gehen über auf das neue Rechnungsjahr 

1905/6 17 
Mitglieder mit 1746 Gejchäftsanteilen A 10 Mart, 

Beuthen, den 7. Februar 1906. 

RKonjum Unitas e. ©. m. b. 9. 

$.v. Rielpinsf. W. Rajewsfi.  Mtajalsfi. 

Aus Nr. 18 des Polak (Kattowiß) 

ausjchlieglich eine Angelegenheit der Geiftlichteit tft. | 

Wie du dich Bełtejt, jo wirft du jchlafen, — lehrt 
ein polnifches Spricjwort. Was für Abgeordnete 
fich das Volk wählen wird, jolche wird eś haben. 
Gewalt darf ihm dabei nicht angetan werden, 

Nhrerjeits hat die Geijtlichfeit dafür zu jorgen, 
daj die Wahlen — im Einvernehmen mit Den 

freien Bürgern — zum Vorteil des Glaubens und 

der Mirche ausfallen. Im diefer Hinfiht joll Tich 

jedoch die Geiftlichfeit auf die Aufklärung des 

Volkes beichränfen, allein hier in Oberjchleiten nicht 

bom 10. Sebruar 1906: 

Braezinka. 

Sonnabend, den 27. Januar, wurde in unjerem 
Dorfe Kaijers Geburtstag durch eine Kirchenandacht 
begangen. Wir drgerten uns deswegen nicht, denn 

wit Hofften, daß wir am Sonntag nicht der polni= 

ichen Predigt verlujtig gehen würden. ES gejchah 

aber dag Gegenteil. lS nämlich aus Sarlsjegen 

die Kriegerabteilung anmarjchiert fam, die fic) aus 
20 Mann zufammenfeßte, vergaß der Pfarrer unjere 
Predigt, und er pfropfte wiederum das Deutjchtum 

‚in die Köpfe unferer polnijchen Bauern, denn der 

im Ginne der Gchlej. VolfSgtg. und derjenigen | 
Zentrumsleute, die hinter diejer itehen, — fondern 

im Interejje des polnisch-fatholischen Volkes, dejjen 
Seeljorger fie find. — C$ befteht feine Bejorgnis, 
dag fich die polnische Organijation nicht um Des 

feitigung alles deffen bemühen werde, was nicht, 

im Einklang mit der Priefterwürde ftehen und der | 

Geiftlichfeit die Mitwirkung an der Arbeit unmög- 

Kriegerverein jegt fich überwiegend aus Polen zu- 

jammen. Jnfolgedefjen entjtand großes Ärgernis, 

denn im Grunde ijt eg faum glaublich, daß einiger 

„Serajniften“ wegen Die Rechte der ganzen Parodie 
auger Acht gelajjen würden. 

Aus Nr. 34 des Górnoślązak (Stattowig) 

vom 13. Februar 1906: 

Lipine. 
Bon dem hiefigen Verein fatholijcher Arbeiter 

erhielten wir eine umfangreiche Qujdhrift; wir 

müffen e3 aber ablehnen, dem geehrter Storrejpon- 



denten in den Spalten unieres Blattes Gajtfreund- 
jchaft zu gewähren, denn wollten wir die Zufchrift 
abdruden, zógen wir unś eine Öefängnisftrafe bon 
wenigjtenś einem Jahre zu. Dagegen geben wir 
die nadten QTatjachen gern wieder. 

Der Verein fatholijcher Arbeiter hat bejchlojjen, 
fi) an der Feier der filbernen Hochzeit des Klaifer- 
paareś zu beteiligen, und er will zugleich mit | 
anderen deutjchen Vereinen tm Facelguge mitmar- 
fchieren. Der Storrefpondent zweifelt, daß Die 
deutschen Vereine den Verein fatholijcher Arbeiter 
zu fich gulajjen werden, denn jchon vor zwei Jahren 
hätten fie fich einmal gu einer deutjch-patriotischen 
‚eier vorbereitet, die Rulturtrager hätten fie aber 
unbeachtet gelajjen, da jie fie nicht für würdig 
hielten, ihre Neihen auszufüllen. 

Am Schluß der Verhandlungen brachte der | 
Borfigende einen Toajt zu Ehren des Slaifers aus. 
Alle riefen dreimal „hurra!”, nur ein Arbeiter 
erhob fich nicht vom Plage, obgleich fogar der 

| polnisch beibringen follen. Das find auch größtenteils 
jolche Leute, die aus, vielen Gründen befcheiden fein 
jolften, allein fie miifjen doch um jeden Preis Ehre 
zu erlangen juchen. Dadurch verlieren fie aber die 
Ehre, denn jeder ehrliche Meenjch verachtet diejenigen, 
Die an ihrer Mutteriprache Berrat iiben. 

Möge daher fein polnischer Vater, feine polnische 
Mutter dem Beijpiel diejer Unglüclichen folgen, mögen 
vielmehr alle igre Kinder in den polnischen Unterricht 
zwecl® Borbereitung zu den heiligen Saframenten 
jehieten. 

Cine Bolin, welche ihre Kinder in den 
Deutjchen Unterricht nicht jhicden wird. 

Aus Nr. 27 des Gornoslązak (śtattowig) 

vom 4. Februar 1906: 

Boguj hig. 
Boligijt thn dazu aufforderte. Den Widerjpenitigen 
ichloß Der Verein aus jeiner Mitte aus. Unjeres 
Erachtens tat der Widerjpenjtige unrecht, wenn er 
fich nicht bom Plage erhob, denn es fann ihn eine 
empfindliche Strafe treffen. 

Auf dem hiefigen Pfarramt wurde eine polnijche 
Bibliothek eingerichtet. Man muß zugeben, daß dies 
ein jehr guter Gedanfe war, denn manches Buch ent- 
hält einen jehr uiiglichen Inhalt. Auf einen einzigen 
Umjtand unjeren hochwürdigen Seeljorger Hinguweijen 

Am beiten ijt es, feine Vereinsverjammlungen 
gu bejuchen, Die Ddeutjch-patriotifche Feiern veran- 
ftalten. 

Aus Mr. 18 des Polak (Stattowig) 

vom 10. Februar 1906: 

möchte ich mir aber erlauben, und zwar ijt dies der 
, deutjche Stempel, welcher fich auf jedem Buche befindet. 
, Es it allgemeiner Wunjd) der Hiefigen Bevölkerung, 

| daß jene deutjchen Stempel durch polnifche erjegt würden. 
Den Lefer. berührt e8 nämlich übel, wenn er beim 
Lejen eines polnischen Buches auf diejem einen deutfehen 
Stempel erblicit, 

| Ein Parochian. 
Sdhoppinis. 

Hier hat der Unterricht zweds Vorbereitung 
zur Hl. Beichte und Kommunion begonnen. Wiele 
polnijche Vater jchicten ihre Kinder in den deutjchen Aus Nr. 32 des Gornoslazak (attowig) 
Unterricht. E8 ift traurig, jedes Jahr werden die Roh 9OG - 
Leute ermahnt, ihre Kinder in den polnijchen Unter- oe a 4 
richt gu fehicfen, nichtsdejtoweniger aber wiederholt 
fich jtetS diejelbe Gejchichte. Die Leute fónnen nicht 
verjtehen, dag die Geringjchigung und Verachtung 
der Mutteriprahe eine Schande ift, fie feben 
e3 alg Ehre an und find jtolz darauf, wenn ihre Kinder 
zufammen mit denen der Herren an der Stirchenprozeflion 
teilnejmen. Sie denfen nicht daran, welch’ verderbliche 
Folgen ihr leichtjinniges Verhalten nach fich zieht. Das 
Kind lernt den deutjchen Satechismus auswendig, jehr 
wenig verjteht e3 aber davon, und darım begreift es | 
nicht das Wejen und die Wichtigkeit der Beichte. In 
der Beichte jagt es das was 
und wenn der Beichtvater fragt, 
getan hat, jo antwortet e3 furz 
fich nicht ausdrücken. 
jolchen Falle feine Seele, feine Gefinnung, feine 
Keigungen nicht erfennen und damit auch die Strankheit 

ob e8 dies oder jenes 
„nein“, denn eS tann 

der Seele nicht heilen oder heinmen, das im Glauben | 
nicht gejejtigte Kind geht in Die verdorbene Welt und | 
unterliegt den Berjuchungen. Daher gibt eS auch 
unter unjerer Jugend jo viele verdorbene, fo viele 
vertwilderte Leute. 

Darauf achten die Vater nicht, fie folgen nur 

dann beklagen fie jich über die nicht guten Kinder. 
Manche Mutter jagt: „Wozu foll ich das Kind mit 
dem polnijchen Leje- und Katechismusunterricht quälen? 
G3 Hat die deutjche Sprache erlernt, und das fann 
genügen.“ 
eS nicht jchwer Fällt, mehrere Stunden mit Nach: 
barinnen und Gebaiterinnen Stlatfchereien zu machen 
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denen e$ aber übel wird bet dem bloßen Gedanfen 
7 

daß fie ihren Stinderu das Lejen und den Katechismus | 

03 auswendig gelernt, | 

Der Getjtliche fmm in einem | 

Das jagen gewöhnlich jolche Mütter, denen | 

Ans Oberjchleiien. 
Sch muj den Lejern des Gornoflonzaf eine wichtige 

Mitteilung machen. Mancher der geehrten Lejer war 
gewiß schon in einem polnifchen Theater, in welchem 
ein veligiöfes oder nationales Stück gejpielt wurde. 

Ein Kreis von Theaterliebhabern aus Schlefien 
wird mm am 25. Februar zu Oswiencim im Herz fehen 
Saale das Theaterjtück „Die Hüttenleute” (Hutnicy) 
zur Aufführung gelangen laffen. Bon einem Arbeiter 
aus Schlefien verfaßt, wird e3 in Dświencim zum 
eriten Male das Licht der Bühne erblicken. 

un Schlefien wurden bereits Theaterjtiice ver- 
jehiedenen Inhalts gejpielt, jolche aber, die den Buz 
jhauern das Leben und Los des Arbeitervoltes, 
insbefondere aber eines großen Teils desjelben, d. i. 
der Hlittenleute, vor Augen führen wilde, wurden 
bisher auf der Bühne noch nicht gejehen. 

Die Bergleute haben bereits ihr Stüc, es fehlte 
nur noch den SHüttenleuten. Der Verfaffer der 
„Hüttenleute“ machte fich zur Aufgabe, auf der Bühne 
das Familienleben unjerer Hiittenleute, ihre Arbeit in 

| der Zinfhlitte, darzuftellen; ferner, wie fie durch einen 
| gut orgamijierten Streif Lofnaujbejjerungen erlangen, 

dem, was augenblicklich ihrem Stolz jchmeichelt, und | wie fie am politischen Leben teilnehmen und wie weit 
jie in der nationalen Aufklärung vorgefchritten find. 
Man gab fich angelegentlichjt Mühe, diejes Stück hier 
in Schlefien aufzuführen, wegen feines ein wenig 
politischen Inhalt aber war dies unmöglich. 

Wir wandten uns daher wiederum an das gajte 
liche Galizien, wo wir offene Arme und Herzen finden, 
die den gleichen Pulsjchlag wie wir haben, und wir 
wurden dort auch gern aufgenommen. Judem ich 
dies den Lejern mitteile, erjuche ich freumdlichjt Die 



móglichit zahlreich in Oswiencim zur Vorjtellung ein= ŻA y ö x 

aufinden. 
Beizeiten wende ich mich an Die geehrten Leer 

in der Überzeugung, daß unfer Volt fein jehwer und 
blutig verdientes Geld gejchidt einteilen muj, Damit 
& ihm zu einer jolchen Zerjtreuung auśreiche. Gm 
Vertrauen auf eine zahlreiche Beteiligung der jehlefijchen 
Brüder will ich noch etwas von den Gefelmnijjen aus 
dem Sreife der Theaterliebhaber verraten, indem ich 
mir die Angabe näherer Einzelheiten für jpäter bor 
behalte. 

Das Stü ift ein Dreiafter mit 18 Gejängen 
und Tänzen, die Mufiffapelle aber wird aus Schlejien 
beitellt jen. Nach jedem Akte wird ein lebendes Bild 
Dargejtellt werden, und zwar nach dem 1. Akte „Ein 
Bejuch/, nach dem 2. Aite „Wie früher der Hütten- 
mann beftraft wurde“, nach dem 3. Akte „Der Segen 
der Eltern“. Nach der Borjtellung als Zugabe „Ring- 
fampf von Sofols”. 

Ein Mitglied des Stomitees. 

Aus Nr. BB des Gornoslazak (Kattowiß) 

vom 11. Februar 1906: 

: Sosnowice. 

Theaterdirettor Herr Majdrowiez teilt uns mit, 

daj Sonntag nachmittags im Hiejigen Theater das 

jiinjattige wunderjchóne national-pfantaftijche Märchen 

pon Lucian Rydel, einem polnijchen Dichter (Der eine | 

Binerin aus der Gegend von Kraufau geheiratet Hat), | 

betitelt Zaczarowane Koło (Der bezauberte Streis), 
aur Aufführung gelangt. 

Unferen geehrten Lejern empfehlen wir angelegent- 
(ichft den Bejuch diefer Borjtellungen des polnischen 

Theaters, denn Herr Majdrowicz ijt uns als eifriger | 

Arbeiter auf dem Gebiete des polnischen Theaters 

befannt. Fünf Bahre war er Letter des . Pojener 

Theaters auf dejjen Wanderungen im Großherzogtum | 

Pojen und Weitpreußen, und unter jeiner Diveftion | 
wurden Vorftellungen nationalerhabener Stücke gegeben 
in Neuftadt, Danzig, Zoppot, Marthaus, Berent, 

"Stuhm, Czerst, Taczewo und Graudenz. Das waren 
Zeiten, in denen der Gejellige und Bórjen=sturier 
von den polnischen Borjteflungen noch entzückt waren. 
Heute find dieje Vorjtelhingen verboten. 

Das geehrte Publitum machen wir darauf auf 

merfjam, daj im Sosnowice ihren Perfonen feine 
Gefahr droht. 

Aus Nr. 17 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

vom 10. Februar 1906: 

Benfowibg, Kreis Natibor. 

Nachdem ich eine frühere Morrejpondenz aus 

Bentowig in der Nowiny gelejen, muj auch ich etwas, 

wenn auch nichts Crfeuliches mitteilen, nämlich daß 

die Germanijation in unjerem Dorje immer größere | 

Fortjehritte macht.  Theateroorjtellungen, in denen 

Kinder auftreten, finden nach einander ftatt, und die 

Väter, fajt durchweg Polen, freuen fich noch, dag ihre 
Kinder deutjche Gedichte auswendig vortragen. 
Wire eS denn nicht bejjer, Dem Kinde einen polnischen 
Katechismus oder eine polnische Fibel in die Hand zu 
geben, damit eg mit ihrer Hilfe Die Mutterfprache 

erlerne? . . . Dadurch würde Die Erziehung der Minder 
gewinnen, und wir würden wohl jo viele Magen über 
die Verwilderung der Kinder nicht hören. 
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oberjchlejijchen Brüder, namentlich die Hüttenlente, fich | Ich wollte ferner unferen Hochwürdigen Herrn 
Pfarrer bitten, während des Gottesdienjtes in Der 
Kirche auch geeignete polnifche Lieder, nicht bloß 
fateinijche, dic das Bolt größenteils nicht veriteht, 
fingen zu lafjen. 

Ein Pole aus der Ddergegend. 

Aus Nr. 29 des Gornoslązak (stattowi) 

Februar 1906: 

Breslau. 

Der polnijdh-fatholijehe Verein hielt jeine General: 
verjammlung am 29. Saruar d. J. im St. Binzente 
Haufe in folgender Weife ab. Die Verfammlung ev 

öffnete der Vorfigende Herr Chubdziefi. Dann wurde 
| eine Strophe des befannten Liedes „Kto się w 
opiekę* (Wer fich in den Schuß) gejungen. Hierauf 
verlas der Schriftführer Cieślewicz das Protokoll der 
legten Verjammlung, welches ohne jeglichen Einwand 

| angenommen wurde. C8 folgte die Neuwahl des 
| Borftanbs. Herr Chudzicht legte nach 10 jähriger 
Wirtjamteit als Vorfigender jein Amt nieder, indem 
er den Mitgliedern für das ihm fo wiele Jahre ges 
jchenfte Vertrauen dankte. ALS vorläufigen Borfigenden 
ichlug er Heren Kubafinsfi vor, womit fich auch die 
Anmeienden einverftanden erklärten. Herr st: itber= 
nahm den Vorfik und berief Herrn Gadzinsfi zum 
Schriftführer und die Herren Boforsfi und Dobiez 
glewsfi zu Beijigern. Aus der Berichterjtattung war 
erfichtlich, daj der Verein insgejamt 18 Berjamm= 

(ungen abhielt, an denen fich durchfchnittlich */, Der 

Mitglieder beteiligten. In den Berjammlungen wurden 
eine Reihe von Vorträgen berjchiedenen Inhalts ges 

halten. Der Verein abonniert folgende Blatter: Praca, 
Gornojlonzał, Postemp, Dziennif Berlinsti, Wieniec 
und PBizezolfa, Przemyślowiec und Lech. 

Der Kafjenitand ftellt fich wie folgt dar. Cine 
nahmen hatten wir 280,87 M., Ausgaben 115,72 We; 
Siajjenbejtand 165,15 Mi: Davon befinden fich 100 Me. 
in der , Bank przemyślowcow” zu Pojen, den Reit 
verwaltet der Slaflierer. 

Der Verein bejigt 212 Bücher belehrenden nz 
halts, jein unbewegliches Vermögen aber Hat einen 
Wert von 1000 We. Die Verjammelten danften mit 
einem dreifachen Hoch dem bisherigen Vorjtand Für 
feine Arbeit, die er an der Entwidelung des Vereins 

geleitet. In den neuen Vorjtand wurden gewählt 
bie Herren: Anton Gawronsfi, Borjigender ; Michael 
Epabacz, Stellvertreter; Vinzent Gadzinsti, Sebrift- 
führer; Anton NKabujinsti, Stellvertreter; Yohann 
Nowak, Kaffierer; Gofef Ezczepania, Bibliothetar ; 
Stefan Cieślewicz, Ordner; Dobieglewsfi und Dut- 
fiewicz, Beijiger. 

Unjer Verein gehört zu den polnijch=fatholijchen 
Vereinen, die in gang Deutjchland verbreitet find; 

| er hat eine Sterbefaffe, welche bei einem Monat3- 
beitrage von 10 Pfennigen nach 6monatiger Huges 
górigfeit zur Kafje 20 Wt, nach einjähriger 30 Wee. 
und nach 2jdbriger Bugebhirigteit GO ME. Sterbegeld 
zahlt. 

vom 7. 

Aus Nr. 30 des Gornoslązak (Kattowiß) 

pom 8. Februar 1906: 

Chropazcow. 

Sehr Häufig liejt man in den Zeitungen, daf 
empfindliche Strafen diejenigen treffen, Die es 
wagen, Öffentlich weißrote Farben zu fragen. 

| Sch wunderte mich im hHöchiten Grade, als ich jab, 



an. (08 

Dag bei dem legten Feitguge der Kiejigen Siitten- 
leute manche an den Hüten wetj-rote Federn hatten. 
Als das Volk fie jah, jagte e8 zu fih: Gi! Das 
find ja dreifte NerlS . . . Das miijjen grogpolnijche 
Agitatoren fein, die fich vor niemandem fürchten! ... 
Smmerhin aber fehen fie hübjch aus. Ich weit 
nicht, ob diefe weif-roten Federn nur in Ehro- | 
paczolw erlaubt find, es ijt aber Tatjache, dag fie 
Hier exijtieren, und troßdem bedrohen fie das 
Deutjhtum nicht. 

wilut, 

Wns dem Jnueru und dem Weiten 
DeutjehlanD8, 

Aus Nr. 28 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 6. Februar 1906: 

du dem bom Erzbifchof Dr. von Stablewsti 
an die Geijtlichen gerichteten Verbote, fich zuguniten 
des Vereins „Straz” agitatorijh zu betätigen, 
Ichreibt der Dziennit Berlinsfi u. a. folgendes: 

G8 ift merfwürdig, dag feit der Genefung des | 
©rzbijchofś alle jeine Taten den nationalen Inte: | 
rejjen der Polen jehädlich find. Schädlich hat feine 
Aktion gegen den aufrichtig fatgolijchen, aber nicht 
minder polnisch gefinnten Lech gewirkt; aber noch 
jchadlicher ijt daS Werlejen eines Privatbriefes des 
proteftantij/den Monarchen von den Kanzeln | 
der fatholijchen Kirchen herab gewejen, und das 
legte Auftreten des Erzbiichofs gegen die „Straz” 
it al$ der fataljte Schritt anzufehen, den die 
Diplomatie des Pojencr Burpurträgers und Nach: 
folgerś der polnijchen PBrimajje getan haben forte. 
68 ijt eine draftiiche Kopie dejjen, was der Erz- 
bijchof Ledochowsfi zu Beginn jeiner durchaus nicht 
interejjanten Regierung getan hat und erinnert an 
den malitiójen Schritt des Erzbifchofs Dinder, der 
ebenfalls unter dem Drud der Parteilichteit verjucht 
Hat, die Geijtlichfeit von der politijden Betätigung 
fernzuhalten, indem er dem Abgeordneten b. Jage 
dzemwäft nicht gejtatten wollte, jein Abgeordneten- 
mandat auszuüben umd indem er den überaus | 
tüchtigen Mitarbeiter, Dr. Stantecki, von der Leitung | 
des Kuryer verdrängte. Hier muj aberder Unter- 
ichied betont werden, dag Dinder ein Deutjcher | 
war, während von Stablewsfi zu den Polen zählt, 
und daß es fich damals nur um einzelne Geijtliche 
handelte, während man jest mit einem Angriff 
gegen die bürgerliche Freiheit der gejamten Geift- 
lichkeit zu rechnen hat. Gelbjt der größte Oppor- 
tumijt wird nicht behaupten fónnen, daß Die geift- 
liche Behörde Hierbei Iediglic) daS materielle 
Snterefje der Geiftlichen im Auge gehabt und dat 
fie nicht unter der $Brejjion äußerer, außerficch- 
licher, protejtantijcher Clemente gehandelt habe, 
jotwie bag die ewige Nachgiebigkeit gegenüber 
Befehlen aus Berlin und aus dem ehemaligen 
Sejuitentfofter in Bojen mit dem Rundfehreiben in 
Sachen der „Straz“ beendet fein wird. 

Der Appetit fommt beim Ejfen, und man 
wird vielleicht von der Geiftlichfeit demnächit ver- 
langen, fie jolle fich jeglicher Tätigfeit in den pol- | 
nijchen Wabhlfomitees, im Brovinzialmahlfomitee, | 
in den landtvirtichaftlichen Vereinen, dem Marein- 
fowsfi-Berein und jchlieglic) der Ausübung der 
Abgeordnetenmandate enthalten. Dieje Tätigkeit 
hält jowohl die Regierung als auch der Hafati8mus 
fi jchädlich und gegen die Interejjen des Staates 
gerichtet, und wenn fie wüßten, wie leicht die geift: | 

liche Behörde in Sachen der „Straz“ nachgegeben 
bat, würden fie nach dem tleinen Finger bald die 
ganze Hand verlangen. 

Wir wundern uns darüber, wie man e8 dem 
Hauptvoritande der ,,Straz” verübeln fann, Dak 
er eine Anzahl Getjtlicher zu Staroften ernannt hat 
und daj manche von Den legteren eine eifrige 
Tätigfeit entwicelt haben. 

Wir hätten es im Gegenteil der „Straz” ver- 
übeln miijjen, wenn fie die Geijtlichen bom der 
Mitarbeit ausgejchlofjen hatte. Wohin würden wir 
fommen, wenn wir e8 für nötig erachten würden, 
bag der Geijtliche mit Nüdjiht auf eine „gute 

| Propftei" oder eine höhere Karriere in Zukunft 
dem preugijchen Syiteme in nichts zu nahe treten 
jollte Er ijt fehon dadurh gegen dies Syitem, 

| weil er Pole ijt und weil er irgend einem polnijchen 
Vereine angehört. 

E38 hat noch feine „Straz” gegeben und Die 
Geijtlichen find doch bon den Diftriftsfommiffaren, 
Biirgermeiftern und Gendarmen auf jedem Schritt 
fontrolliert worden; die Lester Ernennungen ver- 
jchiedener deutjcher Geijtlichen zu Domberren unter 

| duriidweijung der polnischen Kandidaten find be- 
| fanntlich noch vor der Ausbreitung des Vereins 
„Straz“ erfolgt, e8 ift daher abjolut unmwahr, dag 
erjt Durch den Beitritt der Geiftlichen zu dem ge= 
nannten Verein die Stontrolle über die Geijtlichfeit 
verjchärft worden fet und dag ihr lediglich Dadurch 
der Zutritt zu den beijern Ämtern verjperrt bleibt. 

Die „Straz” ijt übrigens fein Verein, der den 
Nationalitdtenhak jchiiren will, fie ift vielmehr 
lediglich bejtrebt, daS Polentum vor den Angriffen 
des Hafatismus zu jchiigen; fie will das Polentum 
einigen und zulammenjchliegen zum Schuße feiner 
heiligiten Güter. 

Zur Beteiligung an einer folchen friedlichen 
Aktion ijt unjere Geijtlichieit fehr nötig und in 
erjter Linie dazu berufen, wie das fo treffend in 
der Schmiegeler Strazverjammiung Bropit Cichowsti 
dargetan hat. Dab ein folder Verein der Regierung 
und dem Hafatismus ein Dorn im Auge ijt, ver- 
fteht fich von jelbit; dag aber berechtigt: unfere 
geiftliche Behörde noch lange nicht dazu, fich diefen 
Faktoren angupajjen und unjeren patriotijch ge= 
jonnenen Getftlichen die bürgerlichen Rechte ab- 
zujchneiden. 

Am allerwenigjten ftejt das dem Gtrzbijchof 
von Stablewsfi zu, der fic) durch die Bolitif den 
biichöflichen Stuhl erworben hat und der, im Bejige 
jeines hohen firchlichen Amtes, nicht aufgehört Bat, 
nach allen Seiten hin Politik zu treiben. 

Aus Ju. 31 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 9. Yebruar 1906: 

Über den Verlauf der Sigung des preußifchen 
Ubgeordnetenhaujes, in der Abgeordneter Korfanty 
den Minifter des Innern über das Verbot der 
Verjammlung der „Strag” in attowi$ interpellierte, 
berichtet der Dziennit Berlinsfi u. a.: 

Über das Thema der Rechte der Abgeordneten 
entjpann fich eine lebhafte Ausfprache, die mit der 
perjönlichen Bemerkung Rorfanty8 gejchlofjen wurde, 
dag der Minifter fich jofort genau über das Verbot 
der Straz-Verjammlung in Rattowig hätteinformieren 
jollen, nicht nur mit Rücjicht auf feine parlamentarijche 
Pflicht, jondern aud mit Ridjigt auf 
die gute Erziehung. Den legten fehneidigen 
Sak empfingen die Reqierungsmamelufen 
mit Lachen, das einem Gebrüll ähnlich war. 



Rr. 30 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pom 8. Februar 1906: 

Unloyale Arbeit. 
Zeitungsverlag in Thorn  jandte Der 

manche Hiejige Landsleute Agitationsfarten, in welchen 

ohne Wijjen und Erlaubnis unferes politiichen Komitees 

eine Berjammlung der „Berufsvereinigung“ einberufen 

an 

wird. Seitens des Borfigenden und stellvertretenden 

Worjigenden des politiihen Stomitees werden 
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wir gebeten, befannt zu geben, daß Diejes Verfahren | 

im Höchiten Grade umloyal jet, und daß die Landse | 

(eute, namentlich die aus Arbeiterfreifen, Dieje hinter 

riictg einberufene Verjammlung nicht bejuchen möchten. 

Judem wir diejent Wunfche nachfommen, bemerken 

wir noch, daß fich mit der Beranjtaltung der Vers 

jammlung ein bei einem gewijjen Zentrumsblatte be- 

ichäftigter Expedient befaßt und daß man ihm für 

feine Dienfte verjprochen hat, das Amt eines bejoldeten 

Delegierten der „Verufsvereinigung“ zu übertragen. 

Abgejehen davon erhielt er den Auftrag, Dem Bore 

figenden der „Berufsvereinigung“ Herin Sofinsti 

gegenüber, wenn er hierherfommen werde, vorfichtig zu 
jein und ihn gut auszuborchen. 

Aus Nr. 32 des Postęp (Pofen) 

vom 10. Sebruar 1906: 

Ofterfeld, den 8. Februar. 

Dem hiejigen Verein „Gwiarda Jednosci* 

(Cinigteits-Gtern) hat die Polizei befohlen, die 

Bilder, welche im tleinen Saale des oberen Stod- 

werfes hingen, zu entfernen, Da fie den Ddeutjchen 

Michel bedrohten. Wie ich in der legten Were 

treter8 des Gorfikenden erfahren habe, muß Der 

Verein augenblicklich, da es ihm an Fonds mangelt, 

fich hierzu ruhig verhalten. Gehört der Verein 

nicht zum Verband der Gejangvereine, der in 
Weftfalen gegründet wurde ? 
zufügen, daß 
welche in den Süngertagen der Gejangvereine er- 

halten wurden. 
Bei diefer Gelegenheit drüde ich dem Verein 

meine Anerkennung für die Anjchaffung einer 
Tafel mit rein polnijcher Aufichrift aus. 

Dagegen bat der Verein des Hl. Sojef eine 

Tafel mit der Auffchrift „St. Sojeph = Verein”. 

Demerfung. Welche 
bat, das weiß ich jelber nicht. 
ihm angehören ? 

Im Bochumer Wiarus habe ich einen Aufruf 

eines gewiffen Komitees aus Duisburg-Nuhrort 

gelejen, weldyes alle alten Sunggejellen auffordert, 

jie möchten fic) zur Gründung eines „Bereind 

alter Sunggefellen” zujammentun. Meinerjeits 

würde ich raten, zum Borjigenden Herrn Anton 
aus B. zu wählen. 

Die alten Sungfern dürften fich nicht guvor- 
fommen lajjen und fie follten ebenfalls einen 

Berein alter Sungfern gründen. Dann müßte ein 

Meinungsaustaujch. zwischen bejagten Vereinen er- 

folgen. Bet Diejer Gelegenheit muß ich, bingue 

fügen, daß hier in Wejtfalen bei Veranjtaltung 

Ob lauter Deutjche 

Denn ih muß Hine | 
jene Bilder Auszeichnungen find, | 

Bedeutung Dieje Aufichrift 

aller möglichen Feierlichkeiten, natürlich Deutjcher, | 

jedesmal jehr viel rot-weiße Fahnen wehen, dann 

fommt e$ den Polen vor, als ob jie zu Zeiten des 
polnischen Königreichs lebten. 

| tetl8 aus OBerjchleften jtammen. 

= | Toaft beantwortete. 
jammlung aus dem Munde des Herrn Stellver- 

Aus Nr. 6 der Praca (Bofen) 

vom 11. Februar 1906: 

Ejien (Rheinland). 

Wir erhalten die Nachricht, daß einer Der 

Gjjener Vereine Sonntag, den 18. Januar, ein BVer- 

anügen veranitaltet hatte. Da dies am nächiten 

Tage nach Kaijers Geburtstag war, jo brachte der 

Vorfigende bei Beginn einen Toajt zu Ehren des 

Kaifers aus. Demgegenüber jchreibt unjer Nore 

rejpondent: „Ich wundere mich jebr darüber, daß 

der Borjigende eines polnischen Vereins diejen Loajt 

ausgebracht hat. Wie mir befannt ijt, tat er Dies, 

ohne ftch jedoch vorher mit den übrigen Mitgliedern 

des Worjtandeś ing Einvernehmen zu jegen. Gegen- 

über einer folchen Handlungsweile frage ich den 

Herrn Borjizenden, ob er noch zu wenig die Be: 

driicdung und die Leiden des polnischen Bolfeś 

fühlt? Ob er all das Unrecht nicht fühlt, das uns 

auf nationalem, religiöfem und öfonomijchen Se: 

biete bereitet wird! Ob er e8 nicht zugeitehen 

will, dag in diefem Staate der „$reibeit und Kultur” 

die Polen al8 Bürger zweiter Stlajje behandelt 

werden? Sit e ihm nicht befannt, dag man Dort 

in der Berliner Schmiede antipolnijche Gejege zu 

unjerem Werderben fchmiedet und dag man uns 

der Mittel zum Leben berauben will? Heute, wo 

alle Schattierungen eines böswilligen Clements 

uns den Untergang zugejchworen haben, jollte der 

Herr Vorfigende andere Begriffe von der uns 

teueren Sache annehmen und nicht Toalte aus- 

bringen, welche die Herzen der national-aufgetlarten 
Landsleute nur mit Bitterfeit erfüllen. Darum ijt 

e$ auch fein Wunder, dak bei jenem Vergnügen 

nur ein umdeutliche8 Gemurmel der Landsleute den 
Die Folge davon war, dag 

anjtatt einer angenehmen Werweilung jtürmijche 
Szenen, Uneinigfeit und Streit entitanden, worüber 
ich Tieber fchiveigen werde. (w.) 

Aus Nr. 28 des Gornoslazak (Kattowit) 

bom 6. Februar 1906: 

Nönnebed in Hannover. 

Geehrte Redaktion! 

Sch bin genötigt, einiges mitzuteilen, denn 
meine hier’ fic) aufhaltenden Mitarbeiter find über: 

wiegend Oberjchlefier, und al8 ihr Bruder aus dem 

Großherzogtum Pojen arbeite ich jchon mehrere 

Jahre zujammen mit ihnen und leje täglich den 

Sornoflonzaf. Bis jegt las ich noch nie, daf irgend 

einer meiner Brüder aus diefem unjeren „bete 

heifenen Lande”, d. i. aus der Provinz Hannover, 
etwas an die Redaktion berichtet hätte, 

Sch möchte daher mit wenigen Worten unjere 
Berhältniffe jehildern. Hier in Blumenthal bejigen 
wir vier polnifch-fatholijche Vereine, die ein und 
denjelben Sweet verfolgen, wie die Pflege Der 
Mutterfprache und zugleich die Verteidigung Der 

religidjen und firchlichen Rechte. Auch ich gehöre 
einem der vorerwähnten Vereine als Mitglieder an; 
ich fühle mich daher verpflichtet, die Gejchichte 
wenigjteng diejes Vereins, D. i. des Vereins „Na- 
dzieja* (Hoffnung) unter dem Schuße des Hl. 
Biichofs Stanislaus, kurz zu bejchreiben. Unjer 
Verein beiteht jeit dem Jahre 1894. Cr wurde in 

Nönnebe bei Blumenthal gegründet. Wegen Ver- 

änderung der Verhaltnijfe wurde er im Jahre 1898 

nach Blumenthal verlegt. Mit Gottes Gnade ent- 

widelte fich unjer Kreis immer bejjer, und jegt 

zählt unjer Verein 68 aftive Mitglieder, die größten: 
An Bermögen 
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bejigt der Verein. etwa 180 M., zwei Fahnen, | Śedwią aus Ve EN 5,00 arf. 
eine firchliche und eine nationale, eine Bibliothek | ©. K. B. DE ZONE: OBSADĄ 
bom „Boltslejeverein“ aus Pojen, welche 200 Bücher zufammen 721,85 Mark. 
verjchiedenen Inhalts umfaßt, und auch eine eigene | M : n ey 
Vibliothet, fowie andere Geräte, die ich hier nicht AS. Adamef, Sajiterer, 
unfzählen werde. Unjer Verein lie am 7. Sanuar Stattowit, Beatejtrage 48. 
d. 3. bas Theaterjtiicćk „Genobeba” aufführen, Ma 
welches unter Beteiligung von etwa 2000 Gójten 
jehr gut gelang. Aus Nr. 12 der Gazeta Robotnicza (Kattowik) 

_ Bor allem gebührt den Liebhaber-Schaufpielern vom 10. Februar 1906: 
beiderlei Gejchlecht3 der Dant, die ihre Aufgabe Die Verfammlung des Franenvereins vorzüglich Töften und denen ich ein herzliches „Gott zur Selbjtbildung in Berlin 24 any 

gr , ‚ : . : 2 bezahls* zurufe. finden jeden zweiten Dienstag im Lofale des 
Genofjen Kubajgzemsti, Stallichreiberitraße 55, ftatt, 
und fie beginnen um 9 Uhr abends. 

vom 7. Februar 1906: Die ndchjte VBerfammlung findet den 13. Februar 

NRedlinghaujen-Brud. itatt. 
Unjer Yandsmann Franz Sanowsfi Bat, wie ich 

hörte, am Montag fein Gejchaft wieder eröffnet. — — 
Die Wünjche unferer Feinde haben fich alfo nicht A ie 
veriwirflicht, denn ee Ge fie einen Aus den Blättern des Wuslandes, 
der polnijchen Agitatoren aus Bruch herausgeworfen = 
hätten. C8 ijt befannt, dak Ianowsti fich jehr Aus Nr. 28 der Nowa Reforma (Mrafau) 
eifrig um das Gejamtwogl der Polen bemühte. vom 6. Februar 1906. 
Seine Tätigfeit wurde denn auch von berjchiedenen er di mszana RP 
gewijjenlojen Menichen jo ausgenußt, dag man | Der Primas (AE AKA ty Dienften des jeinen Ruin herbeifiihrie. Leider haben fich darüber PER m! KENA LS manche unferer Leute gefreut, und fie haben darüber Det Ersbiichor von Gnejen=fojen, IKE AO Wahr gelacht, dag eś diefem Polen fo jchlecht ging, wo- Bolen >. v. Stablewstt fommt, ‚nachdem er nach durch fie den Kafatijtijchen Freunden triumphieren  Hberitandener jchwerer Krankheit die Negierungszügel gatfen. ee ‚jeine Hände genommen, immer mehr auf 

Landsleute! Sollen wir im Dunkeln herum- | |ne Serjöhnlichteit der Regierung gegenüber aurün 
tappen? Wir follten doch jchlieflich einjehen, daf und wird zu Deren timer ‚gerügigevem Werkzeug. Wir 
eS der Wunjeh unjerer Feinde ijt, dah hier nicht iii, ‚darüber vor einigen Wochen gelegentlic) del 
ein einziges polnijcheg Gejchäft bliebe und dak die Beröffentlichung des befannten faijerlichen Briefes an 
Polen ihr jauer erworbeneś Geld in die Laden der | POM dv. Stablewsfi, heute haben wir einen een, Hafatiften trügen. Traurig iit eg, dag wir die | Vewels und eine neue Erjcheinung nach biejer Nich- 
teuflifche Seindjchaft nicht lafjen tónnen, Frembden | tg Din. : 
alles gönnen und die Unjrigen beneiden. Sefanntlich wurde vor einem Jahre in Rofen ein 

Landsleute! Landsmänninnen! Leben wir in | polnijcher Verein unter dem Namen „Straz” (die Svieben und unterjtiigen wir uns gegenfeitig, denn | Wacht) gegründet. Die polnijche ©ejelljchaft im preu- das ijt nationale Pflicht. Mögen fo viel pol | pijhen Anteil bejigt zahlreiche Vereine, bon denen jee 
nijhe Gejchäfte entjtehen wie nur doch jeder jeinen bejonderen Zweden dient. „Bom der 
irgend miglic. Die Unfrigen müffen eifrig | Beit an, wo die den Polen feindlichen dentjchen les 
unterjtüßt werden, dann wird e$ ung auch bejjer | mente fic) zu einem Hafateverein _„gujamnengejchlojjen ergehen, und wir fónnen bon den Kaufleuten und | haben, ijt die Verfolgung alles defjen, was polnijch it, Handwerfern verlangen, dag fie zu unjerem Schuge | Noch brutaler geworden und bat fic) das Bedürfnis fret auftreten und nicht, wie es jest gejchieht, dag | fühlbar gemacht, diejem feindlichen Verein eine ähnliche, 
einer auf den anderen jieht. Landsleute! Achten | allgemeine polnijche Organifation gegenüber gu ftellen, und unterjtiigen wir uns gegenjeitig ! welche Der Derteidigungstätigfeit erfolgreiche Dienfte 

Jan Giefa wy. leijtet.. Dicjem Bedürfnis entjpricht eben Die „Stra“. 
Sfr Hauptzwed bejteht darin, allerhand Beweije für 

= | die preubijchen itbergrijje und Gewalttaten zu bez 
A ete tee Ichaffen, die ganze Gejelljchajt und jeden Einzelnen 

Sozialdemofratijche8. bei Berjo(gung jeiner Rechte zu unterjtüßen und vor 
neuem Unrecht zu jchiigen, dem preußischen Boykott 

Aus Nr. 12 der Gazeta Robotnicza (Kattowig) | auf dem des ge ge der ale GAT an JAK W gegenzutreten, Der Gejelljchajt ihre nationalen Pflichten 
vom 10. Februar 1906: vorzubalten, jie zur Erhaltung des Grundes und Boe 

Der Boritand. 

Quittung. Dens zu ermahnen und die Jugend im polnijchen 
dm Januar wurde an die Parteifajje gejandt: | Geijte gu erziehen, mit einem Worte: für die Gejamt- 

Aus Berlin vom Verein der pol- tnterejjen dev polnifchen Bevölkerung einzutreten. Wir 
nijchen Sozialisten zu Agitations- bemerten hierbei, daß der Strazverein vollftandig offen 
OBRONA 1.00 Be BOO Matt, (uno gejegmigig handelt. Cr hat jeine Tótigfeit damit 

bon der Agitationsfommijfion für begonnen, daß er in allen Gegenden des preufifchen 
die Lifte „265 für die PBrejje" . Aba Anteils und auch im Herzen Deutfchlands, wo größere 

Sammlung anläßlich eines Geburts- Sammelpuntte polnifcher Auswanderer bejtehen, zahl: 
tags bei Grzesfowiał . . . . SOO ery, veiche Volfsverjammlungen einberuft, in welchen ge= 

SEN, AUS SDR LEN 300857, Diegene Reduer zur energijchen Berteidigung des Polen= 
Antef aus Berlin zu Wgitations- tums und zum Beitritt zu der neuen Organijation 

atveden . nn DOOR a, auffordern. 



Verein fich den wiitendjten Zorn der preugijchen Mee 
gierung und des Hafatismus zugezogen. Die Polizei 
behörden jtellen, wo fie nur Können, 
Mißbrauch ihrer Amtsbefugnifie, der Abhaltung von 
Strazverfammlungen Hindernifje in den Weg. Unlängit 
erfuhren die Bofener Blätter, daß die dortige Polizei- 
behörde wahre Proffriptionsliften der Mitglieder des 
Strazvercinś anfertigen läßt, welche fie an alle Bez 
hörden verjendet, damit dieje gegebenenfalls auf alle | 
mögliche Weije die in den Werzeichnijjen Anfgeführten 
verfolgen. Auf einen derartigen Kampf waren die 
Polen im preußiichen Anteil von vornherein vorbes 
reitet. Sie glaubten jedoch nicht, daß in diejem Kampfe 
der Erzbifchof von GnejenzPBofen, Nachfolger des Hei- 
ligen Adalbert, Primas von Polen, der preugijchen 
Regierung und den Hafatijten zu Hilfe etlen witrde. 
63 ijt leider wirklich jo gefonunen. 

Schon vor einigen Wochen teilte uns umjer Po- 
jener Berichterftatter mit, dak Herr v. Stablewsfi jenen | 
Defanen die Beteiligung an der Strazaftion verboten 
habe. Vor einigen Tagen erhielten wir eine Depejche 

at aus Wien, daj ein derartiges Verbot an die Gejamte | 
Diejen Gerüchten konnten | geijtlichfeit ergangen jet. 

wir faum Glauben fehenten. Heute teilt jedoch Der 
Dziennićt Poznansti mit, dag Herr dv. Stablavsfi tate | 
jächlich ein derartiges Mumdjcyreiben erlafjen habe. 
58 it alfo Tatjache, daß der Erzbischof von  Gnejen= 
Pojen in diejem Falle fich auf die Seite der Feinde 
jeiner Nation gejtellt bat. 

Aus der erzbifchöflichen Kanzlei ging dem Dziennik 
Posnanski gleichzeitig ein Schreiben zu, in welchem 
diejer antinationale Schritt des Erzbijchofs entjcehuldigt 
wird... das vorerwähnte Blatt erklärt jich mit Der 
Entjehuldigung vollftändig einverftanden und erachtet 
das Verbot auch jeinerjeits als völlig gerechtfertigt. 

Unjerer Anficht nach konnte es garnicht jchlechter 
begründet werden. Denn welchen Sinn hat Dieje 
Auslafjung? Doch nur den, dag jich die Geijtlichen 
nur aus dem Grunde der Unterjtüßung des Strage 
vereins enthalten follen, um fich nicht den Zutritt zu 
befferen Präbenden, zu perfönlichen Vorteilen zu ver 
jdliegen Die Nückfichtnahme auf das perjönliche 
Wohlergehen ftellt aljo Herr v. Stablewsti als Nicht: 
jhnur für die Geiftlichfeit in Nationaljaden auf! Wie 
jollen wir das bezeichnen? 

Von einer angeblichen Schädigung der firchlichen | 
Juterejjen durch eine derartige nationale Aktion Der 
Geiftlichteit ijt feine Rede. Bm Gegenteil, die Kirche 
fönnte Durch fie nur gewinnen, dem die Beteiligung 
der Geijtlichen an der nationalen Arbeit kann lediglich 
das 
der Kirche verbindet, noch fejter fnüpfen. Wir wollen 
uns auch mit fophiftifchen Ausflüchten nicht abgeben! 
G8 ijt far, daj der Erzbifchof diejen Schritt auf 
Verlangen der preußifchen Regierung getan Dat. 

Diefer Schritt ift eine zu grelle Verlegung der | 
bürgerlichen Rechte der polnijchen Geiitlichkeit, obwohl 
Herr v. Stablewsti in feiner Cruntiation ih bemüht, 
dies in Abrede zu ftellen. Auch wir find entjchiedene 
Gegner jeglichen Mifbrauchs der Stanzel, des Beicht- 
{tus und überhaupt des geiftlichen ntes zu poli- 
tiichen Sweden. Sonft aber, außerhalb der Kirche 
unifjen wir auch für die Geiftlichen vollitändige bür- 
gerliche und nationale Freiheit verlangen. Hm Diejer 
Hinficht jedoch blicken wir auf jehr beunrubigende Erz 
jcheinungen. Bet uns und auch anderswo zwingt ges 
vadezu Die geiftliche Behörde die Geijtlichen, daß jie 
das politische Werkzeug der fonfervativen Parteien 
find, dagegen werden fie mit Gewalt von der native | 
nalen Arbeit im Stine des wahren Fortichritts zurück | 
gehalten. 

Wie e8 nicht anders kommen fonnte, Hat der neue | 

oftmal® durch | 

Band, welches das polnijche Wolf mit ihr und | 1.4 { 

Br 

Dies, im Verein mit dem lebten Briefe Pius X. 
an die Bolen im Königreich, legt Der polnischen Na= 
tion Die dringende Pflicht auf, ihr Verhältnis zu Der 
Kirche einer Nevifion zu unterziehen. Wenn die firch- 
lichen Behörden bei uns gegen die vitalften nationalen 
Jnterejjen auftreten, muß ihnen jegliche Cinmijchung 
in die öffentlichen Angelegenheiten verjagt werden. 
Wer die Nückfichten der Teilungsmächte höher jtellt 
alg das Nationalwohl, der muß als Feind der 
Stationaljache, gleichviel ob er Laie ijt oder bijchójliche 
Vivletten trägt, betrachtet werden. Ein Feind aber 
muß befämpft werden. Wünfchen denn Die Bijchöfe, 
dag die polnische Nation auch diejen Kampf im das 
Programm ihrer Dejenfivaktion aufnimmt? 

Herr dv. Stablewsti Hat durch diejen einen Beweis 
de3 Servilismus der preußischen Regierung gegenüber 
fich jelbft das endgültige Urteil gejprochen. Wir 
wollen hoffen, daß Die polnische Gejelljchajt im preu- 
Bifchen Anteil daraus die nötigen Schlußfolgerungen 
ziehen wird. — 

Das erzbiichöfliche Nundjchreiben — bemerkt das 
Lemberger Clown Bolskie in feiner Nummer 61 bom 
7. Februar d. 3. — geht entjchieden über den Rahmen 
der firchenbefórdlichen Bejugnijje hinaus, indem 
der Geiftlichfeit die Art und Weife fategoriich vor= 
jehreibt, in welcher fie fich um öffentlichen Leben und 

bet der biirgerlich-nationalen Arbeit verhalten fol. 
Aus Nückjicht auf das Wohl „der Diözefe und der 
Geiftlichfeit” könnte der Erzbiichof dv. Stablewsfi Der 
polnischen Geiftlichfeit nächjtens befchlen, daß jie Tich 
von der biirgerlich-nationalen Arbeit volliiändig zurüc 

| ziehe und umgekehrt, daß fie fich zu Gunften der preus 
pijchen Staatspolitit engagiere. Dies verlangt ja 
Wilhelm ausdrüclich in einem an den WPrimas von 
Bolen gerichteten Briefe. 

Unter der polnijchen Geiftlichfeit der Cradibzeje 
Gnefen—Pofen Herrjcht linaft Unzufriedenheit mit der 
erzbiichöflichen Negierung. Ob das lebte Rundjchreiben, 
welches ein Angriff gegen Die bürgerliche Freiheit Der 
Geiftlichfeit bildet, nicht eine offentundige, orqanijierte 
Oppofition hervorrufen wird, das wird die nahe 
Hufunft lehren. 

Die polnische Getitlichfeit muß ich Durch das 
erzbijchöfliche Numdjchreiben um jo mehr verlegt fühlen, 
als in feinem falbamtlichen Mommentar in den Spalten 
Des Dziennić Bosnansfi an die gewöhnliche Selbjtjucht 
und an das Etrebertum der Geijtlichen appelliert wird. 

Wir haben interejjante Zeiten erlebt! Das find 
die Früchte des mündlichen Meinungsaustaufches 
zwiichen Wilhelm und dem Erzbiichof v. Stablewstt, 
das find Die Folgen des vertraulichen Bejuches des 
Kardinal Kopp in dem Pojener erzbijchójlichen Balajte. 
Die geijtliche Behörde wird das als höhere Politik, 
als Diplomatie bezeichnen, die polnische Gejellichaft 

| dagegen, jamt der patriotijchen Geijtlichfeit, wird Dieje 
Diplomatie als eine Politif der Feigheit und jflavijcher 
Nachgicbigteit der Sirchenbehörde Wilhelm und der 
preußischen Regicrung gegenüber brandmarfen. — 

CS 

Nr. 32 der Nowa Reforma (Gtrafau) 

vom 10. Februar 1906: 

Der Kampf mit der Gewalttat und Heuchelei. 

Jm preußifchen Landtage und im deutjchen Neichs= 
| tage haben die altjährlichen Kämpfe der polnijchen Ab- 
geordneten mit der Politif der Übermacht und Heuchelei 
der preußifchen Regicrung und ihrer Anhänger in 
Diejen beiden gejeggeberijchen Störpern aufs neue ihren 

| Anfang genommen. ES ijt dies ciu äuperjt jchwieriger 
| amd abjpannender Kampf. Die Bertreter der Negierung 
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erfennen nämlich fein Argument, und ware e8 noch jo 
Ichlagend und überzeugend, an, indem fie jogar Die in 
jeder Hinficht erwiejenen :Tatjachen als unglaubwürdig 
bezeichnen und, in die Enge getrieben, in einem 
geradezu brutalen und bevausfordernden Ton ant 
worten. 

Wenn wir noch Hinzufügen, daf fich im preußifchen 
Yandtage ftets und im Neichstage jehr oft eine bedeu- 
tende Mehrheit der Kammer blindlings für die Ne- 
gierung erflärt, daß fie die polnijchen Abgeordneten 
jajt als Cinbringlinge behandelt, daß fie oft durch | 
Ttraßenähnlichen Lärm deren Neden unterdriicéen will, 
werden wir leicht verjtehen, wie undankbar und unan- 
genehm die Aufgabe diefer Handvoll Verteidiger der 
bedrückten Bevölkerung ij. 

Bor vierzehn Tagen derfte im preußischen Lande 
tage der Abgeordnete Brälat Stychel in längerer Rede das 
Spionier:Cyjtem gegenüber polnijchen Getjtlichen durch 
preufsijche Berwaltungs= und Polizetbehsrden auf. Die 
von ihm angeführten Fille Hatten in jedem anderen 
Parlament eine ungeheure Entrüftung gegen die Re- 
gierung über die Duldung und fogar Unterftügung 
derartiger Nichtswürdigfeiten hervorgerufen. Die 
fonjervative und  nationalliberale Mehrheit des 
preußijchen Landtages indes empörte fich vielmehr 
gegen Den polnijchen Abgeordneten, daj er e8 gewagt 
hatte, fich über ein derartiges 
und ging jodann mit der größten Rube über dejfen 
Bejchwerden zur Tagesordnung über. Und unter den 
von ihm angeführten Beweijen gab es doch jolche, | 
welche Das Antlig der deutjchen Wertreter mit Schamz | 
rite hätten überziehen miijjen. — 

‚sn einem der feitens des Abgeordneten Stychel 
angeführten Fälle durchftrich der deutjche Lehrer jeldjt | 
auf Dem Hejte eines Schülers die Deutjche Oris- 
bezeichnung und erjeßte fie durch eine polnijche, woz 
rauf er das Heft dem Schulinfpektor mit der Bez 
hauptung überreichte, daß dies der polnische Geijtliche 
getan habe, um den germanifatoriichen Bejtrebungen 
der Schule entgegenzmwirten. 
der Geijtliche natürlich fofort auf bie jchwarze Lifte 
der polmijchen Agitatoren gefeßt, welche von der 
Regierung zu feiner bejjeren Stelle zugelaffen werden — 
obwohl, was fpäter gerichtlich fejtgejtellt wurde, der 
Getjtliche das Schulheft nicht einmal in der Hand 
gehabt hatte. Fir bie abjichtlich jaljche Anzeige er- 
hielt der Lehrer feine Strafe und auch der Miniiter 
wagte nicht, ein derartiges Verhalten zu berdammen. 
Wir bemerfen jedoch, daß der polnijche Abgeordnete 
eine Menge foleher und ähnlicher Beijpiele an- 
geführt hat. 

Borgejtern wiederum Hat der Abgeordnete Storfanty 
einen harten Kampf mit dem Minifter des Innern im 
preußichen Landtage bejtanden. Bemerfen wollen wir 
hier, Daj der jegige preußifche Minijter von Bethmann- 
$ollweg ein Jugendgenojje Kaijer Wilhelms it, dah 
er auch heute noch zu defjen vertrauten preunden 
gehört, denen gegenüber fich der Staifer außerhalb des 
Dienjtverhältnifjes des tollegialijchen Du bedient und 
denen ebenfalls erlaubt fein foll, ihn in diefer Weife 
angujprechen. Herr von BethmanneHollweg fühlt ficl) 
deshalb auf feinem SBojten ficher und auf Grund 
Defjen weilt er um fo brutaler die angeblichen 
polnijchen Anmaßungen zurid Der Abgeordnete 
Korfanty jpradh von Übergriffen der preußtichen Bez 

Seveinen und Verfammlungen gegen- hörden polnischen B 
über, bewies insbejondere, daß die Abhaltung jogar | 
jolcher polnischen Berjammlungen verboten werde, 
welche laut Gejeg der Polizei garnicht angemeldet 
werden brauchten. Er wies ferner nach, daj in Fällen, 
in welchen die Polizei fehon unter feinem anderen 
Vorwande die Abhaltung einer polnifchen Verfanm- 

Unrecht zu bejchweren | 

Bepdrdlicherjcits wurde | 

| hung verhindern konnte, fie die Inhaber von Salen 
und Räumen, in welchen die Berjammlungen ftatt= 

‚ finden follten, zwinge, Bie betreffenden Vereinbarungen 
gu brechen. &3 kamen Fälle vor, daj den Bolen auf 
Dieje Weije Lofale abgenommen wurden, welche ihnen 

| unter Chremwort vorher zu polnischen Berfammlungen 
verjprochen worden waren. Die Polizei droht 
nämlich den Saalbefigern in folchen Fällen mit der 
Entziehung des Schanfgewerbes oder mit anderen 
Schikanen und Strafen. Ferner ‚berührte Redner auch 
die Sache der von uns bei einer anderen Gelegenheit 
erwähnten Brojfriptionstijten der Pojener Strazvereinz- 
Mitglieder. Den oberjchlefifchen Bergarbeitern — 

| bemerkte er weiter — werde die Abhaltung von Bere 
jammlungen, in welchen fie über die Berbejferung 
ihrer Lage bevaten wollten, unmöglich gemacht. Den 
legten derartigen Fall eines Werbots der Straz: 
verjammlung in Rattowig anführend, machte der -Ab- 
geordnete torf anty den Behörden geradezu den Vorwurf, 
daß fie bewußt und abfichtlich die Neichsgefeße verlegten. 

Wegen Diefer Worte wurde der  AMbgeordnete 
Korfanty vom Landtags-Prafidenten zur Ordnung 
Geruje o. 

Der Freund Wilhelms IL. gab fich feine große 
Mühe, die Bejchwerhen des polnischen Nedners zu 
widerlegen. Er bezeichnete fie al3 zu allgemein gehalten, 
als daß es fich verlohnte, fic) mit ihnen zu befafjen, 

| ferner behauptete er, daß ihm mur zwei fürmliche 
Bejchwerden in Diejer Angelegenheit zugegangen wären. 
gulegt fpielte er den Beleidigten und jagte etwa 
folgendes: Imbezug auf den von mir dem stönige 
geleijteten Eid der Treue verbitte ich mir jegliche Bee 
merfungen. _ Hinfichtlich der Huferung, daj mit 

| meinem Wifjen die Gejege übertreten würden, muß ich 
erklären, daß es mir jehwer fällt, einen entjprechenden 
Musdruct zu finden, welcher fich mit der Wiirde des 
Haujes vereinbaren ließe, um das Auftreten des Ab- 
geordneten Korfanty gehörig zu brandmarfen. 

Diejem Abgeordneten beeilte fich cin anderer 
polnijcher Abgeordneter, Dr. v. Dziembowsti, zu Hilfe 
gu fommen. Er wies darauf Hin, daß die Verweifung 
der Polen mit ihren Bejehwerden gegen Die unberech- 
tigte Auflöfung von Verjammiungen an das Verwal: 
tungsgericht oftmals feinen praftifchen Wert habe, 
denn das Gericht entjcheidet derartige Bejchwerden 

| erft nach einigen Monaten, — wo die betreffenden 
| Verfammlungen feinen Zwec mehr hätten. Berner 
berwabrte fich der Nedner gegen die Verdächtigung der 
Unglaubwiirdigtit der Bejchwerden polnijcher (62 
geordneter. Ein derartiges Verhalten beleidige nicht 
nur die Abgeordneten, fondern auch das ganze Haus. 
Anftatt fich derartiger Ausflüchte zu bedienen, müßte 
der Neinijter vielmehr die Bejchwerden der polnischen 
Abgeordneten gewiffenhaft prüfen. 

Auch wegen diejer einfachen Belehrung des Herrn 
v. BethmanneHolhveg erhielt der polnijche Redner von 
dem PBräfidenten einen Werweis. 

Der Abgeordnete Korfanty ließ fich dadurch nicht 
irreführen, jondern erteilte bei perfönlichen Bemerkungen 
dem Freunde Wilhelms II. folgende Lehre: Ich 
wiederhole nochmals, daß der Winijter vor allen 
Dingen unfere Bejchwerden prüfen mufte. C8 ift dies 
nicht. nur feine parlamentarijche Pflicht, jondern auch 
vor allem eine Pflicht, welche die gute Erziehung erheifcht. 

Der Abgeordnete Storfanty Hatte vollfommen 
vehi. Das Verhalten der preupijchen Negierungs- 
vertreter überjchreitet nicht nur Die Grenzen dejjen, was 
vecht und billig ijt, fondern auch die des Taftes und 
des einfachen Anftandes. Die kulturelle Grenze in den 
hohen Deutjchen Streifen vermindert fich offenbar 
immer mehr. — 

| RSA 



Der Nationalj has. 

(Sortjegung.) 

Diejer Paragraph entjpricht genau dem Leitgedanfen 
de3 Schabes, wie ihn nicht nur jeine Jnitiatoren, jondern 
gleichfall3 alle diejenigen aufgefaßt Haben, welche in 
dem vorhergehenden Zeitabjchnitt für den Schab Gaben 
jpendeten.  Diefer Gedanke wurde jofort breit genug | 
aufgeftellt, damit er die ganze weite Zukunft umfafjen 
fonnte, ohne Nückficht auf die fich unauśgejegt ändern- 
den Werhiltnijje des nationalen Lebens. Er weijt auf 
eine planmäßige und organifierte nationale Arbeit hin, | 
die fich in gewiffen gejchichtlichen Perioden in eine 
politijche Aktion umändert, er weilt darauf hin, daß jid | 
hinter den partifulariftifchen Bejtrebungen der verjchie- 
denen Parteien hervor ftets und jtändig allgemeine, 
nationale Beftrebungen regen müfjen, deren Hut einer 
iveziell hierzu berufenen Drgamijation zufallen muß; er 

- wetjt jchlielich darauf Hin, daß eine des eigenen Staats | 
beraubte Nation damit nicht der Bedürfniffe gewijjer 
eigener Funktionen des jtaatlichen Lebens beraubt it und 
daß fie diefe Bedürfniffe befriedigen muß auf dem Wege 
einer eigenen nationalen Organijation. Das erjte Diejer | 
Bedürfniffe it Die Regelung des nationalen Lebens und 
dejjen Leitung inmitten aller Umjtände im Geijte der 
Bewahrung und Entwicelung der eigenen Eriitenz. Die 
Rolle einer jolchen DOrganifation erfüllte |. 3. das Ben- 
tralfomitee vom Sahre 1862, das, ohne Nationalregies 
rung zu fein, ohne eine andere Crefutive als Die 
uwralijche zu bejigen, mit feiner Tätigkeit die Gejamt- 
heit des nationalen Lebens umfaßte, im gegebenen 
Augenblic feine planmäßigen Bewequngen repräjentierte | 
und fie tatjächlich leitete. Wenn fie dies nur fr eine 
furge Beit getan hat, jo liegt die Schuld in Der damaligen 
Boltsgejamtheit jelbjt, deren Stonterfei fie war, und in 
dem gejchichtlichen Moment, den fie nicht gejchaffen hatte, | 
aber durch den fie felbft ins Leben gerufen worden war, 
feinesweg aber im Typus und Charakter ihrer Orga- 
nijation. 

Diefen Typus und Charakter einer nationalen 
DOrganijation Hat in unjeren Zeiten die Nationalliga 
iibernommen, in der Abficht, fie beftändig gu leiten, fir 
eine unbejtimmt lange Zeit.  Dieje Beltändigfeit der | 
Tätigkeit ijt in den Sagungen des Schabes jelbjt zum 
Ausdruck gebracht. Wenn nämlich jogar „eine ent: 
icheidende Aktion der gejamien Nation” im Sinne des 
$ 24 mur berechtigt, */, des Kapitals, nie jedoch den 
ganzen Fonds des Schaves abzuheben, jo jind die Bez 
itändigfeit der Inftitution, ihre Wirkfamkeit, auf einen 
jehr langen und entlegenen Zeitraum hinaus mehr als 
allzu deutlich Feitgeftellt. 

Es wäre geradezu unmöglich, in den Schabjagungen 
den Charakter des prinzipiellen, fundamentalen Begriffs 
einer beftindig tätigen nationalen Organijation zum 
Wusdruc zu bringen, wenn feine Sicherheit dafür geboten 
wäre, daß eine derartige Organijation nicht nur bereits 
beitehe, jondern daß fie die im Leitgedanfen des Schaßes 
enthaltenen Aufgaben überdauere und erfülle. Die Liga | 
war bon Aırfang an dieje Organijation, und ihr Bez 
ftehen machte Die regelrechte und faßungsgemäße Orga- 
nifierung des Schaßinftituts jelbjt erjt möglich. Ab= 
gejehen davon, daß ebenjo der urjpriingliche Gedanke | 
der Jnitiatoren des Schageś, al8 auch die ziemlich flar 
friftallijierte Meinung der Spender uuśsdriidlich eine 
nationale politijde Organifation im Auge Hatten, Die 
in der Heimat felbft tätig wäre als einzige Stolleftiv- 
tórperjchaft mit Dem Recht, von den Schaßfonds Gebrauch 
zu machen, fprachen {don die Logif und die Nücdjicht 
auf die fiinjtigen Gejchicte des Bujtituts nicht minder 
fräftig dafür. Gäben die Gabungen der Auffichts- 
fommijjion das uneingefchräntte Recht auszufprechen, 
welche einzelnen Unternehmungen, Snftitutionen, treije oder | 
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PBrivatperfonen Beihülfen erhalten follten und zu welchen 
fonfreten Zwecken dies zu gejchehen habe, jo müßte Dieje 
Kommiffion, wenn fie fich gehörig und gewijjenbaft in 
der jo komplizierten und jchwierigen Aufgabe orientieren 
joflte, nicht nur jelbjt in der Heimat, im Herde der 
Bewegung, refidieren, fondern doch wohl deren Nepräs 

| jentantin und Leiterin fein, — fonjt wäre fie Den ver- 
jchiedenartigiten Forderungen, den widerjprechendjten 
Informationen, Nebeneinflühjen, Barteis und perfönlichen 
Jutriguen, die von der Ferne aus nicht zu fontrollieren 
find, und im Nefultate völliger Willfiiv oder dem bez 
jtóndigen Begehen von unabfichtlichen Fehlern bei der 
Verfügung tiber die Schaßfonds ausgejest. Wenn 
ungeachtet des ausdrüclichen Wortlauts der Gagungen, 
die fein Feld für irgendwelche Willttir bieten, die Wu 
fichtsfommiffion verjchiedenen Schwärmereten nicht aus 
dem Wege gehen konnte, die, wenn jie unbefriedigt 
bleiben, jtets zur Attacfe übergehen, jo fann man fich 
poritellen, was mit dem Schaginjtitut gejchehen wäre, 
gäben die Sagungen feine flare und entjchiedene auf 
Die Tatjache des Beftehens einer nationalen Organi- 
jation gejtiigte politijche Direftive. 

Die Sagungen haben noch in einer anderen Hine 
ficht das Schaginititut fonjolibiert und ihm das 
Charaftermal organijatorijcher Bejtindigfeit aufgedrückt. 
Gs ijt daraus fein Verein geworden, welcher, wie jeder 
Verein, wechjelnden Nichtungen und Einflüffen ausge: 
jest ift, Die, bejonders unter dem Cmigrantentum, von 
der zufälligen Jufammenjeßung des Mitgliederbeitandes 
abhängig find, fondern die Sagungen haben dem Schab 
den Charakter eines jtändigen Injtituts, einer Stiftung 
vor fajt ummwandelbaren Zwecken verliehen, und an 
deren Spite haben die Sabungen eine Körperichaft 
gejtellt, die nicht aus Wahlen hervorgeht, fondern fich 
auf dem Wege der Covptation vervolljtändigt. Cs ijt 
dies cin Charaftermal, das allen fonjerbatorijchen 
Stiftungen oder Jnititutionen eigen ijt, und zu Diejen 
rechnet ich ohne Zweifel Schon Hinfichtlich feiner Bor- 
ausjegung der Nativnalichag. 

AS Jnititutton, welche ftändige Funktionen erfüllt, 
muß der Schaß jelbjt alle Merkmale der Bejtóndigfeit, 
des Gleichgewichts und der Dauer jener Beltimmung 
an fich tragen. E3 ift eine bezeichnende Tatjache, Daj 
unter dem Emigrantentum nur diejenigen Suititute von 
Beftand gewejen und nicht der Hertrimmerung ver- 
fallen find, Die fich gerade auf das Prinzip der Coopta- 
tion in der leitenden Nórperjchajt itligten. 

Der Entwurf der Schaßjaßungen mußte angenommen 
werden Durch allgemeine Abjtimmung des Verbandes 
de3 polnifchen Emigrantentums und durch den Nat des 
Nattonalinftituts in Mapperswyl, Der darin al$ Depo= 
fitär der Fonds genannt wurde. Lebhteres war nicht 
leicht, — der Mufeumsrat fürchtete nämlich, -— wie es 
jich jpdter zeigte, nicht mit Unrecht, — Daj ein der= 
artiger gewijjermajen organijcher Zufammenhang des 
Shakes mit dem Nationalmujeum legterem einen allzu 
politischen Charakter verleihen werde. 

Ungeachtet dejjen übernahm der Rat im Gefühl 
der nationalen Pflicht, da er jah, daß die Übernahme 
des Depofits die Vereinigung oer verjchiedenen Herde 
Des Shakes und die Stabilifierung des uijtituts 
geradezu zur Bedingung mache, die Lajt, welche Die 
Sabungen dem Mufeumsrat auferlegten, und dadurch 
erwarb er fich fein geringes Werdienjt um die Cutz 
wicelung des Schabes, ja, lebterer wurde Dadurch 
vielleicht vor dem Zerjchlagenwerden gejchiigt. 

Dank diefem Umftande begannen die unabhängigen 
Sammelherde des Schaßes, die in verjchiedenen Drts 
jchaften angelegt waren, fich jchnell zu einem Wiutter= 
inftitut zu vereinen. Ihre Fonds überwiejen dank der 
Einverleibung in den Verband des Cmigrantentums 
as Schabinftitut” in Sofia und die fleineren Schäße 



in Rumänien und London, dank der Liga „die Ver- 
waltung der Hebeftellen in der Heimat“. Ferner mel- 
deten ihren Beitritt an der „polnische Schag” in Paris, 
gcjammelt durch eine ad hoc gebildete Kommijjion, die 
nordamerifanijche Abteilung des Nationalfchages durch 
den Bürger Jerzmanowsti, die Vereinigung der Bolen 
in Amerika, und jchlieglich jchon i. 3. 1895 der joge- 
nannte Mihvaufeeer Nationalichab, acjammelt au 
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Betreiben des Nationalbundes in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa. Mit fajt jedem diejer 
Jnititute mußten bejondere Verhandlungen gepflogen 
werden; man mußte jie zur Annahme eines gemein- 
jamen StatutS und zur Überweifung der gefammelten 
Fonds bewegen, worauf dieje Jnftitute fich auflöften 
und ihre Tätigkeit auf ad hoc eingejegte Exheber 
übertrugen.  SteinerjeitS gab e3 hierbei irgendwelche 
Oppojition Hinjichtlich der pringipiellen Paragraphen des 
Statut, welche die Beitimmung der SC chabfonds vor- 
jchreiben. > 

„m Jahre 1895 b. i. drei Jahre nach Regelung 
der Schabangelegenheiten Hatten die Fonds die Höhe 
pon 100000 rer. erreicht, von deren Binfen 2/5 dig- 
ponibel wurden. Außer der Nationalliga meldete fich 
niemand hierzu, abgefefen von den Eingaben privater 
PBerjonen, Eingaben, welche ein völliges Mifverftehen | 
der Schabjagungen verrieten und fogar nicht einmal 
in Erwägung gezogen wurden. Nach Werlejung des 
jehriftlich vorgelegten Bericht? über die Tätigkeit der 
Liga, nach Suterpellationen und Aufklärungen bejchlof 
die Auffichtsfommiffion einjtimmig, ihr die Beihilfe 
zu gewähren, die übrigens mehr moralijche als materielle 
Tragweite hat. Jm Fahre 1897 gründete die Nationalliga 
im zufjischen Anteil die nationaldemofratifche Bartei 
und fie gab deren Programm befannt, was in ihrem 
Bericht für Dies Jahr hervorgehoben worden ift. 
Ungeachtet defjen erblickte die Aufjichtsfommiffion mit 
Einfchluß der Mitglieder, die gegenwärtig aus diefem 
Anlap eine Waffe gegen fie fdymieden, nicht allein darin 
nicht irgendwelchen Berftoß gegen den im $ 22 des 
Statuts vorgezeichneten Charakter der politijchen Organi 
jation, fondern im folgenden Jahre erklärten auch alle 
ihre in ihrer Sibung amvejenden Mitglieder feierlich, 
fie geftänden der Liga nicht nur das Recht zu, die 
Binjen des Schaßes abzuheben, fondern fie jolidarifierten 
jich auch völlig mit der gejamten Tätigkeit der Liga. 

Dieje Solidarität jollte fich nicht als beitändig erweifen. 
sm Jahre 1899 trat Dr. Gierjzynsfi, der fich die 
Abwejenfeit der beiden übrigen, momentan von mit 
der Sache nicht vertrauten Leuten vertretenen Mit 
gliedern zu nuge machte und fich auf ihm eingefandte, 
jeden Wertes bare Dofumente jtübte, gegen die Liga 
mit dverjchiedenen Vorwürfen auf, darunter mit dem 
der Untätigfeit, den Arbeiten der Liga die der Sozialiften 
gegenüberjtellend. Auf diefes Jahr entfiel jedoch eben 
ein großer und wichtiger Schritt in der Entwickelung 
der Liga, nämlich die Gründung einer Wolf3organijaton 
im Stónigreich. Dieje Tatjache war die befte Antwort 
auf die erhobenen Vorwürfe, und die Oppofition war 
gezwungen zurücdzumeichen, vielmehr zu verftummen. 

. Das Entjtehen diejer Oppofition läßt fich durch 
feine pringipiellen Griinde erklären. Die Liga ftand 
jon jeit einigen Jahren an der Spige der Bartel, | 
ihr Programm hatte feine Aenderung erfahren, und 
ihre Tätigkeit begann immer breiteren Umfang anzu= | 
nehmen. 
fomumijfton haben Nebeneinflüjfe von politischen Elementen 
hervorgerufen und angefacht, welche entweder dem Schage 
arundjäglich feindlich gefinnt waren, oder mit dejjen | 
Bejtehen injoweit einverftanden waren, alg fie daraus 
hätten materielle Vorteile ziehen Eönnen. Dr. Gierjzynsfi 
unterlag diefen Einflüffen immer mehr, und da er die 
Anvechte der Liga auf die Zinfen direkt nicht befämpfen 

konnte, begann er auf einem Seitenwege in der Prejje 
das Ochabinititut jelbjt zu disfreditieren unter dem 
Dedmantel der Sorge um jein Wohl. Ein anderer 

| an jeiner Stelle wäre zurückgetreten, wie dies die einfache 
Serijjenhaftigkeit, — ganz zu jehweigen von der poli- 
tischen Ehrlichkeit — heijchte. Dies lag jedoch nicht 
in Den Ausfichten der Leiter der Aktion, deren Wert- 
zeug er war. 

Die von außen her gegen den Schab ins Werk 
gejegte Oppofition begannen die Sozialdemokraten zu: 
nächjt aus prinzipiellen, und in der Folge, als fie ihren 
Cachwalter in der Perjon des Dr. Gierjzynsfi nicht 
mehr im Schoße der Auffichtsfommiffion hatten, aus 
mehr oportunijtijchen Gründen, die den angeblich un= 
richtigen Charafter des Bnjtituts jelbjt angriffen. 
Diejer Dppofition jchloffen fich bald die galiziichen 
politifer an, Die fi) um den „SKuryer Lwoivsfi“ 
gruppierten, und fie fanden gleichfall3 einen Sachivalter 
ihrer Aktion in der Auffichtsfommiffion in der Berjon 
des Dr. Xewatowsti. Anfangs nahmen fie dem Schage 
gegenüber eine pajfive Stellung ein, in legter Zeit aber 
begannen fie eifrig in Amerika zu agitieren in Gemein- 
Ichaft mit den Sogialijten, und gwar gegen die Zahlung 
von Beiträgen an den Rapperswyler Schag und für 
die Bildung eines bejonderen Schaßes in den 
Vereinigten Staaten ziweds3 Befriedigung der lofalen 
Bedürfniffe. 

Während der drei folgenden Jahre jtimmte die 
Oppofition im Schoße der Wuffichtsfommijfion, —- 
Dr. Gierjzynsfi und Dr. Lewalowsfi — angefichts 
Des deutlichen Wortlauts des Statuts weiterhin dafiir, 
daß die Binfen an die Liga gezahlt wiirden, man 
machte nur den Vorbehalt, daß man fich mit der 
Tätigkeit biejer Organijation nicht folidarijiere. Die 
Dppofition wartete auf eine Gelegenheit, um in der 
SKommiljion die Stimmenmehrheit zu gewinnen, worüber 
Die Wahl eines neuen Mitgliedes entfcheiden Konnte. 

‚ndes reifte in der Aujjichtsftommijjion felbjt der 
Gedanke einer Sagungsänderung fowohl mit Nückjicht 
auf gewijje untergeordnete, keineswegs prinzipielle Vor- 
jehriften derjelben, die [ich jedoch al3 einengend erwiejen, 
als auch mit Nückicht auf die Sicherheit der Fonds, 
denen ganz andere Faktoren bedrohlich zu werden 
begannen. 

Die deutjchen und fchweizerifchen Blätter brachten 
immer öfter fitrzere oder längere Notizen über den 
Ntationaljchag. Ju Preußen wurde er Gegenftand 
politischer Prozefje. Schlieglich lief aus maqebenden 
Sphären die vertrauliche Warnung ein, man jolle fich 

| mit dem Shak im Acht nehmen, da fich fremde 
Negierungen jehr für ihn interejjierten. C38 wurde der 
Nat erteilt, ihn aus dem Mufjenm fortzubringen. 
Angefichts diejer Tatjachen waren die jowohl fiir die 
Fonds des Schabes als auch für die des Mufeums 
bedrohlichen Folgen vorauszufehen, und es galt, der 
Gefahr unverweilt vorzubeugen. 

Jm Auguft 1903 fand eine gemeinfame Zufammen- 
funft der Auffichtsfommiflion, des Mufeumrats und des 
Erefuttvausschuffes des Verbands des polnischen 
Emigrantentums ftatt, bei welcher eine Nevifion des 
Statuts als nötig anerfannt und bejchloffen wurde. 
Alle Teilnehmer an der Zufammenkunft bejchlofjen 

Die DOppofition im Schoße der Auffichts- | 

einmütig: 1. die Schaßfonds aus dem Depofitum im 
Napperśwyler Mufeum zu befeitigen; 2. die Zahl der 
Mitglieder der Aufjichtsfommiffion zu vermehren zwecks 

| Berjtärkung der Verantwortlichkeit, welche abgejchwicht 
| worden war durch einen vorhergegangenen Beichluf, 
und gwar wurde die Mitgliederzahl von 5 auf 9 erhöht, 
darunter 2 geheime, welche das bisher in allzu Eleiner 
Hgahl in der Schagverwaltung figurierende heimatliche 
Element verjtärfen jollten, 3. die jpezielle Ausarbeitung 

| der neuen Gagungen auf die künftige Zufammenfunft 



zu verjchieben. 
Aufbewahrung der Fonds, sweets Abhebung und Unter: 
bringung der Fonds wurde eine aus den drei in Diejer 
Angelegenheit fompetentejten Mitgliedern 
Spesialfommiffion gewählt. 

Mit diefen Anträgen waren ohne Vorbehalt auch 
die Mitglieder der Oppofition Dr. Giery nati und 
Dr. Lewatowsfi einverftanden, ite wußten nämlich wohl, 
daß dDiefe Angelegenheit mit der Frage der Verfügung 
über die Schabkzinjen nichts gemein haben. Ju Der 
Gigung der Kommijjion brachten fie jedoch- zum erjten 
Wale ein votum separatum ein bezüglich der Bue 
erfenmung der Binjen an die Nationalliga. Als noch 
die Wahl zweier offener Mitglieder der Kommifjion 
nicht nach be Sinne ausfiel, und Die vorbereitete 
Betition von Vertretern des B erbandg der rortjchrittl ichen 
(recte: foztalijtijchen) Jugend, worin andere Sagungen 
und eine andre Art der Verteilung der Fonds verlangt 
ward, fogar nicht einmal angenommen wurde, da mußten 
fie fich geftehen, daß Die projeftierte Aktion, welche das 
Biel verfolgte, die Auffichtsfommiffton und damit den | 

Awets Erfinnens einer jerneven ficheren | 

bejtehende | 

Schaß zu Gunften von Richtungen zu beferrjchen, die | 
jowohl der Liga als auch dem Geijte der bisherigen 
Sagungen feindlic) waren, 
Gelingen verloren hatte. Das entjchied 
weitere Haltung gegenüber dem Schabe. 

Dann trat Dr. Gierjzynsfi im ,Kuryer Lvowsti” 
mit einem Artikel hervor, in welchem er über die Auffichts- 

über thre 

fommiffion in einer alle Grenzen des Erlaubten tiber= | 
fteigender Weife herfiel, nicht nur willkürlich, jondern 
auch falfch, Sachen bekannt gab, die von der tommiljion 
als vertrauliche bezeichnet worden waren, in verlegender 

Form fich über ihre 
Sache nicht nur in tendenziöfer, jondern geradezu Der 
Wahrheit zmviderlaufender Form  Hinftellte. 
Artikel wurde von der dem Schage am meijten feind- 
lichen Brejje eifrig aufgegriffen; er wurde der Wusgangs- 
punkt der ganzen Kampagne, in welcher bezeichnender 
Weije der Petersburger „Straj” die erjte Geige jpielte. 
Mit dem Haupttrumpf der ganzen Kampagne, mit dem 
Artikel des Dr. Gierjzynsti, werden wir uns nicht 
weiter bejajjen, der oben dargejtellte Verlauf der Tate 
jachen ijt nämlich eine hinlängliche Antwort daran. 

Ein weiteres Belafjen des Dr. Gierjzynśfi in 
der Auffichtstommiffion wurde nach Diefer Tatjache 
unmöglich, da Diejer Mann der Sache des Shakes 
mehr gejchabet hatte, als Dies ein offener Feind hätte 
tun fönnen, — mit Diefem Manne konnten Die übrigen 
Mitglieder nieg länger in demjelben Inititut zufammen 
figen. 68 wurde ihm auch die zwangsweife Demijfion 
erteilt, was auch völlig in der Slompetenz einer órpere 
ichaft lag, welche, nicht gebunden durch den Grundjag 
der Lebenzlänglichkeit der Mitglieder, ihre Jujamnen= 
jeßung jelbit bejtimmt. Dr. Lewafowsfi trat gleichzeitig 
freiwillig zurüd. Am 
Mitglieder gewählt: 
und Dr. Crnft dbam — 
Mitglieder ee werden bei der nächiten Bujammenfunft 
der oiling Oasis ernannt werden. Damit endete 
der ganze Vorgang und er wurde endgültig RAGE, 

Wie aus der obigen Daritellung des ganzen Vers 
(auf3 der Tatjachen hervorgeht, ftand die Abhebung des 
Depofis aus dem Mationalmujeum im Rappersmwyl 
nicht im mindejten Zujammenhange mit den inneren 
Angelegenheiten der Aufjichtsfommiljton.  Jufolge der 
Unterbringung des Depofits an einer anderen Stelle 
hat die Sicherheit des Schabfonds nicht im mindeften 
gelitten, — in Diejer Hinjicht fünnen wir der Allges 
meinheit die fategorijchjte Berjicherung abgeben. 

ihre 

Merzbach’ jihe 

Stelle wurden zwei neue | 
Dberit Jojef Galenzowsfi — Baris | 

Lemberg, Die zwei geheimen | 

fait alle Ausficht auf | 

Mitglieder ausließ und Die ganze | 

Diejer | 

ord: — 

Der ganze Vorgang im Schoße der Schab: 
fommiffion dejchrdnfte jich auf ein planmäßiges, Jahre 
wiihrendes Attentat auf die tatjächliche, mit Dem Statut 
übereinitimmende Bejtimmung der Schabfonds, ein 
Attentat, das unternommen worden ift von Richtungen, 

| die nicht nur den fejtjtefenden Orundjägen diejes Sujtituts, 
jondern dem Schag und der Nationalbewegung in 
Bolen überhaupt feindfich gegenüberjtanden. Diejes 
Attentat wurde endgiltig lahmgelegt, und Die bisherigen 
proviforifchen Bejchlüffe in Sachen der Nevifion des 
Statuts bieten die Bürgichaft dafür, daß Die prin= 
ziptellen Grundlagen desjelben, welche der Ausdruck des 
Willens der Spender diejer fajt 300000 We. 
unangetajtet bleiben werden. 

Das Verhältnis des Schages zur Nationalliga 
fat fich, was während der Breßfehde mehrfach infinnuiert 
worden ift, in nichts geändert, — Die Verbindung Diejer 
beiden Inftitutionen aber, die jeit Beginn ihres Beftehens 
exiftiert, wird auch jernerhin eine ebenjo enge ver- 
bleiben, — fie entjpringt nämlich) aus dem Wejen 
beider Gnftttute jelbjt. 

Die Liga ijt cin vor allem durch und Durch 
nationales Suftitut; ein zweites ähnliches, das mit 
jeinem Programm und mit feiner aftiven Politif alle 
polnischen Lande umfaßt, wiirden wir vergebens fuchen. 
Auf deren ganzem Gebiet ijt jogar geradezu dafür fein 
Blag vorhanden. Wir treffen dort mu Teilorganija- 
tionen oder =WBarteien, partifulóre, Vieh oder 
Ineziel len Zwecen gewidmet. Bm zujjijchen Landes- 
teil, welcher bisher der Schlüffel zur polniichen Sache 
verbleibt, bat die Liga auf d age jelbe der Mufflirung, 
Det Nationalifierung des Wolfeg, der Weelung des 
politijchen Denkens und der 8 zertretitng der nationalen 
„uterejjen joviel getan, daß fie als Elaffiicher Typus 
einer Organijation angejehen werden fann, welcher Bei- 
hilfe von fetten des Nationaljichabes gebührt. Die von 

find, 

| ihr aufgenommenett, unter den jchwierigiten und gefahr- 

| jo bedeutende Mittel, 
polen Bedingungen ausgeführten Arbeiten erfordern 

daß die verfügbaren Binjen des 
Shakes in Diejer Summe al3 ein nicht großes Teilchen 
derjelben verjchiwinden, jedoch ihre nen Beden= 
tung haben als jtändige, fichere, von der momentanen 
Stimmung der Spendenden unabhängige Eingänge. 

Das werden fie auch fernerhin bleiben, und fo- 
lange die Nationalliga den in § 22 der Sahungen 
Des Schaßes vorgefehenen Bedingungen  entjprechen 
wird, solange wird fein Mitglied der NAuffichts- 
fonmiffion, das diefes Statut achtet, der Liga Dieje 
Beihilfe verfagen, da ein Recht zum Berjagen nicht 
vorhanden it. Wenn wir dies nicht nur im Gefühle 
einer trochenen und formellen Pflicht, jondern zugleich 
in dem tiefen Empfinden tun, daß wir eine gute 
Tat begehen, jo eutjpringt dies der fejten itber= 
zeugung, daß Die Nationalliga thre bürgerlichen und 
patriotijchen Aufgaben voll und ganz erfüllt. Bee 
ichränfte oder pautciijche Sturzfichtigkeit, Die etwas 
anderes behauptet, werden wir uns durch feine Neben- 
einflüffe und noch weniger durch Angriffe einimpfen lafjen. 

Darauf müfjen wir unfere Aufklävungen bez 
jchränfen, indem wir das Urteil über den ganzen, gegen 
den Scha ummernommenen Feldzug vor allem denen 
überlafjen, denen das Wohl diejes nationalen Injtituts 
in Der Tat und aufrichtig am Herzen liegt. 

Ju Jamiav 1904. 

3. Wilfowsti, Borigender und Schriftführer, 
&. Rorytto, ftellvertr. Vorfigender, €. Adam, 
3. Galenzowsti, W. Gajztowit, 3. Lastowstt. 

2. Tarnawsft. 

(Żortjegung folgt.) 

Buehdencerei, Bojer elt. 


